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Amerikaund der Korridor.
Jedes Versuch Bill-IT Aimäberung zwischen Deutschland und Frank-

reich wird in Polen mit feindseligein Alifztrauen verfolgt. cZiian ivird

dort die Furcht, daf; Polen durch eine solche Annäherung in feinem
Verhältnis zu Deutschland den Rückhalt an Paris verlieren könnte,
«nicl)t los. Diese Furcht vor einer Ciitfremdung Frankreichs ist uin

so grösser-,als man trotz vielfacher Bemühungen hat feststellen miissen,
dass es eine dauerhafte Basis fiir eine enge Zusammenarbeit mit
anderen europäischen Staaten als mit Frankreich, etwa mit Italien,
mit der Kleinen Ciitente, mit den nordischen oder baltischen Ländern,
nicht gibt. Während seinerzeit in allen Ländern die Räumung des

Rheinlandes im allgemeinen als eine iiiternationale Notwendigkeit
und Selbstverständlichkeit anerkannt und gebilligt wurde, lieb Polen
damals recht unbekümmert um die Befriedung Europas seinen Un-

willeii iiber »die leichtsinnige Rachgiebigkeit« Frankreichs erkennen,
das mit der Zurückziehung seiner Cruppen vom Rhein sein ,,bestes
Faustpfand« preisgab. Dagegen fühlte sich Polen in den Monaten, in

denen nach dein Bekanntwerdeii des grobdeutschen Zollunionplanes
die Cribut- und Fiiianzkrise iiber Deutschland hereinbrach, bei dem

Gedanken recht wohl, dafz es nun vorbei sei mit dein Frieden zwischen
Berlin und Paris und dafz sich nun an Stelle der deutsch-französischen
Annäherung eine solche zwischen Frankreich-Polen und Russland an-

bahnen wiirde. Um so gröszer war dann die Cnttäuschung, als sich die

russischen Paktpläne zerschlugen und als in Berlin Besprechungen
zwischen Brüning und Laval stattfanden. Da glaubte die Regierungs-
presse wieder, Frankreich vor der Gefahr warnen zu iniifsen, in die es

sich begebe, wenn es ,-,init einem die friedliche Zusammenarbeit in

Europa ständig sabotierenden Staate wie Deutschland paktiere«, ehe
,,eine griindliche Änderung der reoanchelustigen Psyche des deutschen
lVolkes« eingetreten sei. Und die Blätter der iiationaldeinokratischen

Opposition gaben ihr-er Verwunderung Ausdruck dariiber, dafz die

französissrheDiplomatie, »die sich' infolge des deutschen Bankerotts

und des wirtschaftlichen ZussaminenbruchsEnglands in einer ausser-
ordentlich günstigen Lage befiiide«,diese Lage nicht dazu ausnutze, ihre
politischen Forderungen den Deutschen einfach aufzuzwingen, umso
mehr als diese Forderungen »sich ganz auf der Linie des Interesses
des europäisschenFriedens bewegen und die Sicherheit der französischen
Bundesgenossen, die durch die Räumung des Rheinlandes unddie

Haager Pakte bedroht ist, oerstärken...« »Die französische öffent-
liche Meinung sollte nicht vergessen,«so setzte die ,,Gaz. .Warsz.··

warnend hinzu, »daß man mit fraiizösischeinGelde einen Staat reitet

und stärkt, der sich sogar in seiner katastrophalen wirtschaftlichen
Lage nicht bereit findet, auf die revisionistischen Pläne formell und

offiziell zu verzichten«
Man witterte eine neue Gefahr, die der ,,Kurj. Por.« in einein

wenig geschmackvollen Vergleich so ausgedriickt hat: Das zukünftige
Verhältnis Frankreichs zu Deutschland rufe in Frankreich einen

Zwiespalt der Gefühle hervor, wie sie ein Ghemann zu seiner an-

getrauten Frau (d. h. zu Polen) und zu seiner Geliebten (d. h. zu
Deutschland) hege; immer werde natiirlich die Geliebte die besseren
Geschenke erhalten. Das bedeutet: Polen befiirchtet, dafz Deutsch-
land ihm bei der cNutzbarmachung des französischenReichtums den

cRang ablaufen werde. Es will sich aber gerade jetzt nicht die er-

hofften französischen Kredite wegnehmen lassen, die es, wie der

Pariser Bittgang des politischen Vizefinanzministers beweist, im gegen-

wärtigen Augenblick dringender als jemals bedarf, um seine ab-

fackeiide Wirtschaft iiber Wasser halten zu können. Da es aus

politischen Griinden dort keine Cinsparungen machen will, wo es ohne
Schaden fiir die Gesaintwirtschaft geschehen könnte, z. B. im Heeres-
budget und bei dem unrationellen Hafenbau in Gdingen, so bleibt

ihm nichts anderes iibrig, als auf fremde Kredithilfe zuriickzugreifen,
die es kaum noch wo anders als in Paris finden kann, nachdem selbst
die grossen angelsächsifchen Kapitalmärkte unter der Weltkrise er-

zittern. Besonders schmerzlich ist fiir Polen der Gedanke, dasz es

von Deutschland mit französischer Hilfe (l) aus dein guten er-

folgversprechenden Ruszlandgeschäft hinausge-
drängt ioerden könnte. Mit phantastischem Weitblick glaubt
z. B. der ,,Kurjer Czerwong« als Folge einer deutsch-französischen
Zusammenarbeit auf wirtschaftlichem Gebiet eine Stärkung der

deutschen Wirtschaftsexpaiision nach Osten voraussehen zu können.

Frankreich werde, so fiirchtet man in Polen, seinen Weg nach Moskau

nicht iiber Warschau nehmen, sondern iiber Berlin; es werde Deutsch-
land zum Vermittler seiner wirtschaftlichen und finanziellen Be-

ziehungen zu Sowjetruleand machen und sogar dazu beitragen, Deutsch-
land am polnischen Markt, also an der Ratifizierung des deutsch-
polnischen Hand-elsvsertrages, desinteressierei1.

» .

Das klingt reichlich phantastisch. Obwohl man die praktische Be-

deutung der Berliner Besprechungen bisher weder in Berlin noch
in Paris noch in Warfchau mit einiger Sicherheit abmessen kann,

Der ,,Gitdeutsche Seimatkalender« für 1932 ist erschienen!
Er ist wieder von unendlicher Mannigfaltigkeit, bringt in Wort

und Bild iiberaus interessantesMaterial iiber Land und Leute der

Ostmark; er klärt iiber die Geschichte des Ostens und seine Bedeutung
fiir unser Vaterland in iibeczeugendstekWeise auf, beleuchtet die

deutsche Kultur des Ostens und die Mission des dortigen Deutsch-
tums in der mannigfaltigsten Weisemnd bietet aufzerdein echt ost-
uiärkischen Unterhaltungsstosf in breitester Fülle. So ist er ein

echter Hausfreund fiir jede ostniärkische Familie

Und Zugleich ein wirksames Werbemittel sitt
Unsere Ostheimat. Wer ihn noch nicht bestellt hat: tue dies

liefert Preis trotz der Reichhaltiglceit fiir Zitchtmitgliedeknuk

1-·I«0VI» fiir Ostbundinitglieder nur 1,20 Al» zuzuglichzoPf. Post-
gebühk- Bei grösseren Bestellungen werden Preisermijszigungen
gewährt, iiber die die Ortsgruppen unterrichtet sind. lVei Reu-

bestelluugen bitten wir, Preis und Postgebiihr einzuseiiden auf unser
Postscheckkonto Berlin 104 726.
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glaubt man in Polen doch schon, gegen die bloße Möglichkeit einer

deutsch-französischen-Annäherung Front machen zu müssen. Man iveiß
dort so gut wie hier, daß alles, was über eine deutsch-französiskhe
Zusammenarbeit gejagt wird, gegenstandsloses Gerede bleibt, solange
die deutsche Ostfrage nicht in Ordnung gebracht worden ist. Für
Deutschland ist es klar, daß jede wirklich tragbare Ver-

ständigung mit Frankreich die Revision der Ost-
grenze im deutschen Sinne zur unerläßlichen Vor-

aussetzung hat. In Polen aber ist man der Auffassung, daß
einer jeden Verständigungzwischen Deutschland und Frankreich die

Anerkennung des gegenwärtigen Grenzzustandes im Osten voraus-

gehen muß.
x

Während sich Zaleski noch bemühte, die durch Berlin-er Be-

sprechungen erregten Gemüter in Polen zur Ruhe zu bringen, indem
er an die Zusicherung Lavals erinnerte, daß von französischer Seite
nichts geschehen werde, was den Interessen Polens zuwidserlaufen
könnte, ivurde die dffentlichkeit dort durch die Nachricht von einer

bevorstehenden Aktion des amerikanischen Präsi-
denten Hoover in der Korridorfrage in neue Unruhe
versetzt. Die amerikanische Regierung will, wie es heißt, bei dem
kommenden Amerikabesuch des französischenMinisterpräsidenten Laoal
auch die Frage einer politischen Beruhigung Europas an·schneiden.
Sie hat schon früher wiederholt zu erkennen gegeben, daß sie sich am

wirtschaftlichen Wiederaufbau Europas, den sie im Interesse ihres
eigenen Landes wünscht,nur dann beteiligen und insbesondere auf die
interalliierten Kriegsschulden nur dann verzichten kann, wenn sie die

Gewißheit hat, daß die Kredite, die Amerika nach Europa gibt
bzw. auf deren Rückgabe es verzichtet, nicht zu Rüstungszwecken
verwandt werden. Die amerikanische Regierung will also ihre Hilfe-
leistungen für Europa von der endlichen Verwirklichung
der Abriistung abhängig machen. Den überzeugenden
Argumenten des bekannten, dieser Tage leider verstorbenen Senators
Morrow, des amerikanischen Sachbearbeiters in der Abriistungs-
frage, ist es offenbar zu verdanken, wenn Präsident H·oover, wie
die »Dailii R-ews« melden, sich bei seinen Plänen von der Auffassung
leiten läßt, daß die Aufrechterhaltung der jetzigen
deutsch-polnischen Grenze unmöglich ist, wenn es

zu einer allgemeinen Abrüstung kommen soll. Auch
der Staatssekretär des Äußern, Stimson, soll nach seiner Rück-
kehr-aus Europa der liberzeugung Ausdruck gegeben haben, daß der

Weichselkorridor einer der wundesten Punkte
Europas sei und daß ein Fortschritt in der Abrüstungsfrage nur

dann erwartet werden könne, wenn das Korridorproblem bereinigt
sei. In gleichem Sinne hat Senator Borah kürzlich erklärt, daß
sich Amerika erst dann der Angelegenheit Europas annehmen werde,
wenn das Versailler Diktat revidiert worden sei, und daß diese
Revision naturgemäß auch die Aufhebung des Weirhsel-
korridors einschließen müsse.

Wenn der Präsident der- Vereinigten Staaten jetzt die Korrisdor-
frage aufgreift, also ein Problem anrührt, an das sich aus Furcht
vor dem überstarksen Frankreich kein europäischer Politiker heran-
getraut hat, so kann das gegebenenfalls eine entscheidende
Wendung in der östlichen Revisionsfrage bedeuten.

Zum erstenmal befaßt sich dann eine fremde Macht mit dieser heiklen
Angelegenheit, um sie einer praktischen Lösung entgegsenzusühren.
Man darf allerdings die Bedeutung einer solchen Initiative nicht
von vornherein überschätzen;denn Amerika kann nur eine An-

regung geben, und wenn es auch imstande sein würde, diese An-

regung durch seine Finanzmacht zu unterstützen, so kommt man doch
nicht so ohne weiteres um die Tatsache herum, daß t. die ameri-
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kaiiische Offentlichkeit bisher jede aktive Einmischung ihrer Regierung
in europäische politische Dinge ablehnt, daß 2. für eine Revision der

Friedensdiktate der Völkerbund, dessen Mitglied die Verseinisgten
Staaten nicht lind, iuitändig sit- und daß Z. die Vereinigten Staaten

heute nicht mehr die allein maßgebende Finianzgröße der Welt

sind. Ferner ist es noch gänzlichunklar, welche Auffassung man- in
den amtlichen Kreisen Amerikas von dem»erforderlichen Ausmaße
einer östlichenGrenzänderung hat. So wichtig es für Deutschland ist,
daß die Revisionsaussprarhe nicht zur Ruhe kommt und so sehr daher
jeder in Deutschland den Schritt des amerikanisschen Präsidentenbe-

grüßt, so bedenklich ist es doch andererseits, daß man tin Amerika,
wenn vion der deutschen Osstgrenze die Rede ist, ansch ein e»nd»nur

an den Korridor denkt, Oberschlesien aber nnbernckltkbkigt
läßt und Posen überhsaupt nicht berührt, und daß man außerdem auch
den Korridor nur als Verkehrsproblem zu betrachten
pflegt, dessen unglückseligeViersailler Regelung man gesgebenenfalls
mit einigen Korrekturien glaubt aus der Weilt schaffen zu können.

Eine solche Auffassung birgt die Gefahr in sich, daß die
Initiative Hoovers von vornherein nur eine

unzureichende Teillösung der Ost-grenz·enfrage
anstrebt, daß Deutschland also ein unzulänglicherKonipromiß vor-

gelegt, ihm im übrigen aber zugemutet wird, dafür, daß es ein«

größer-es oder kleineres Stück von Pommerellen zurückerhält, auf
alle anderen geraubten Gebiete feierlich zu verzichten. Die Er-·

gänzung einer nur teilweisen Grenzkorrektur
im Osten durch einen Sicherheitspakt der Mächte,
der eine Garantie des neuen Grenzzugsesausspricht, würde die Un-

ruhe, dise die Versailler Grenzziehung in Europa hervorgeruer hat,
auch nur teilweise aus der Welt schaffenkonnen, da ein solcher Pakt
Deutschland den Verzicht auf ein gutes Besitzrecht auferlegt, das

dieses, um leben und sich entwickeln zu können, nicht preisgeben kann.

Es ist gut, sich bei dieser Gelegenheit recht eindringlich daran zu

erinnern, welche für Deutschland verhängnisvolle Rolle bei Kriegs-
end-e Wilsson in der Ostgrenzenfrage gespielt hat. Man soll «aber
auch nicht vergesse-i, daß das amerikanische Volk diesem
Präsidenten, der in Versailles seine Ideale preisgab, die Gefolgschaft
versagt und die Ratifizierung des von ihm unterzeichnetenGewalt-

diktates in der Erkenntnis abgelehnt hat, daß hiier einem großen
Volke ein ungeheuerliches Unrecht zugefügt wird, welches fruher oder

später in vollem Umfange wiedergutgemacht werden muß. Man

würde es in Deutschland in Erinnerung an diese oergangenen Er-

eignisse mit offener Freude begrüßen. wenn nun von einem an-

dern amerikanischen Präsidenten die Revision der

Grenzen angebahnt würde, die Wilson seinerzeit vom Machtwillen der

Franzosen und von der lügnerischenAgitation der Polen asufgedrängt
wurden. Dr. K.

s

Wechsel im Reichsaußenministerium.
Reichsaußenminister Dr. Eurtius hat am Z. Oktober in einem

Schreiben an dsen Reichskanzler um seinen Rücktritt gebeten. In-

zwischen ist die Demission des Gesamtkabinetts erfolgt. Voraussicht-
lich wird der mit der Regierungsbildung betraute Dr. Brüning die

Bildung eine-r Regierung ohne parteipolitische Bindung versuchen.
Es gilt als sicher, daß Dr. Eurtius, gegen den sich die Kritik

auch aus den Reihen seiner eigenen Partei in letzter Zeit stark ver-

schärfte, dem neuen Kabinett nicht mehr angehören
wird. Dr. Brüning beabsichtigt, das Außenministerium selbst zu

übernehmen. »

Vaginski: »Die Freiheit
»Die-Freiheit«Polens auf dem Meere.« So betitelt der polnische

Oberst V. Baginski eine Schrift, in der er Polens Ansprüche auf
einen ausgedehnten Küstenstrichan der Ostisee zu begründen versucht.
Es ist eine der Schriften, die sich würdig in den Rahmen-der üblichen
polnischen Korridor- und Ostpreußenpropagandaeinpaßt, die sich an

Oberflächlichkeit des historischen Wissens, an Unkenntnis der wirklichen
Zusammenhänge und an unverschämterHemmsungslosigskeitim Fordern
von der übrigen polnischen Propagandaliteratur in nichts unterscheidet,
die aber deshalb ein besonderes Interesse verdient, weil ihr Verfasser
eine hohe militärische Stelle bekleidet, seine literarische Tätigkeit also
die Auffassung wiedergeben muß, die man im Warschauer Kriegs-
ministerium und im polnischen Generalstab von den Möglichkeiten und

Rotwendigkeiten der polnischen Außenpolitik hat. Die Schrift
Vaginskis dient der »Verteidigung des Korridors«, also
der Frage, die trotz aller Sorgen und Röte, die den polnischen Staats-
und Volkskorper politisch, wirtschaftlich und völkisch bewegen und

durchschüttern,das Denken und Handeln der amtlichen Kreise und der
breiten Offentlichkeit in Polen am meisten beherrscht. Die Schrift ist
im Verlag des mili«tär-ivissenschaftlichen Instituts
in Warschau erschienen und dem Marschall Pilsudski gewidinetl
Das listbeachtlich; denn ein Buch pflegt man nur dann einer bestimmten
Persönlichkeit zu widmen, wenn man diese mit deni Inhalt und der
Tendenz des Buches einverstanden weiß.

Der Ingenieur-Oberst Vaginski, der e i n e hohe St e l l u n g im
P IFI U Eikb e n K r i e g s m i n i st e r i u ni bekleidet, ist in Deutschland
erstmalig bekanntgeworden durch sein im Zahre 1927 erschienenes

Polens auf dem Meere«.
Werk: »Das Problem des Zuganges Polens zum
Me ere«, das trotz seines Dilettantismus und seiner unzähligen Un-

richtigkeiten von der »Polnischen Kommission für internationale
intellektuellie Zusammenarbeit«als »eines der besten polnischemVücher
der letzten Jahre« bezeichnet wurde. In deutschen Forscherkreisen er-

fuhr es die schärfsteVerurteilung und Ablehnung, was den Verfasser
aber nicht hinderte, der Welt noch einmal einen Austlsg aus diesem
Werke in der jetzt erschienenen Broschüre »Die Freiheit Polens auf
dein Meere« vorzulegen. Die Stimme Vaginskis darf auch aus dem
Grunde nicht überhört werden, weil er, angesporntdurch den Erfolg
seines Erstlingswerkes, ein eifriger Mitarbeiter des Ostsee-Instituts in

Thorn geworden ist. (Das 1927 erschienene Buch Vaginskis ist vom

,,Ostland-Institut« in Danzig in .H2.st Z der ,,Ostland-Schriften«,
Danzig 1930, 83 Seiten, in seinen wichtigsten Stellen in deutscher liber-

setzung veröffentlicht und kritisch beleuchtetworden. Maßgebenden
Einfluß auf das Zustandekommen dieses ersten Buches von Vaginski.
hatte MEle der Pdlnjlkl)2U·--M22WS-und Flußliga« vor allem der

polnische ,,Westmarkenverein«gehabt, der auch den Verlag über-

nommen hatte.)
In seiner»neuen Schrift ,,beiveist«nun Baginski in der bekannten

»Wilsenskh0ftllkl)2n«Art der Polen die Zugehörigkeit des Korridors zn
Polen, er tadelt das Versailler Diktat, das weite von Polen besiedelte
Gebiete westlich und östlich der Korridorgrenzen außerhalb des

Mutterlandes belassen und Polen, das seiner ganzen geschichtlichen
Entwicklung nach ein ,.seehandeltreibender Ostseestaat« sei (l), eine zu
kleine Basis znrweiteren Entfaltung dieses Seehandels belassen habe. (!)
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Nachdem er auch das Daiiziger Problem gestreift hat, kommt er«zu
der Forderung, daß Ostpreußen wirtschaft-lich mit
.Polen vereinigt werden müßte, wenn Polen seine Geltung
als Ostseestaat behaupten wolle und wenn Friede Und Freundschaft (l)
zwischenDeutschlandund Polen herbeigeführt werden sollten. Diese
Losung halt er .

fur die beste und wirksamste Verteidigung des

Korridors. Sie·ist seiner Ansicht nach uni so leichter, als Ostpreußeii
seiner geographisschen,etshiiograsphisrhewund wirtschaftlichen Struktur
und geschichtlichen Entwicklung nach nicht zu Deutschland, sondern zu
fPolen gehört. (l) Wörtlich heißt es bei ihm:

»...Indessen war das Gebiet rechts der Weichsel der Teil des

ehemaligen königlichenund herzoglichen Preußens, der jetzt Ostpreußen
genannt wird,»niemaslsdeutsches Land. (?l) Unspriinglich von einem

.preußisch-litauischenStamme bewohnt, wurden diese Gebiet-e in ihrem
westlichen und sudlichenTeile bis zum 13. Jahrhundert von den Polen
erobert und kolonisiert. (?) Das deutsche Element ist in größerer
Masse erst später unter der Herrschaft der Kreuzritter und der

preußischenKönigezugewandert. Das herzogliche Preußen stellte voni

Jahre 1525 bis 16»57ein Lehen Polens dar, währenddem ein Teil des
.Weichselilandes (di»eWosewodschaft Marienburg) und Ermland vom

Jahre 1354 (?l) bis 1772 einen unzertrennlichen Teil Polens bildeten.
Gegenwärtig sind unser-e Rechte auf diese Gebiete auf Grund des

Versailler Vertrags geschmälert(l) worden, indem unser Zugang zum
.Meere lediglich auf die gegenwärtige Wojewodsrhaft Pommerellen be-

Jchränkt wurde. Dies ist jedoch kein Grund dafür, ein rein poliiisches
Land als ,Korridor« zu bezeichnen.«

»Da im Weichsellande, in Ermlaiid und Massuren,« schreibt
Vaginsskiweiter, ,,eine anssässigepolnische Bevölkerung wohnt, müßte
inan in» Verfolg des Gedankenganges der Deutschen diesen
,-K0k1·ldvk« durch den Anschluß dieser Gebiete an

Pol-en beseitigen, wobei der nördliche litauische
Teil an Litauezn abzugeben und aus dem, von rein

Deutscher VVVPUFEVUUA bewohnten Gebiete eine
Freie Stadt»Konigsberg zu schaffen wäre, dann wird
es keinen ,,Korridor«geben. Dann wird es auch in Polen keine
deutsche Koslonie geben, dreigegenwärtigzur Ursache der Störung des

allgemeinen europäischenFriedens wird. Ostpreußen hat nämlich stets
einen besonderen Tharakter besessen, der von dem des alten deutschen
Kaiserreirhes, dasbis 1806 bestand, abwich. Es gehört-e auch nicht
zum Deutschen Vund von 1815 bis 1866, erst 1867 wurde es an das

Deutsche Reich angeschlossen, was eine Zeit-spanne von kaum einigen
Jahrzehnten darstellt. Daher trägt Ostpreußeii den Eharakter einer
Kolonie bereits seit langem, trug ihn sogar schon damals, als es vor

MS Jahren (1772 bis 1920) an andere deutsche Gebiete angrenzte, und

zwar. im Hinblick auf seine geographische Lage selbst, auf seine ge-,

schichtliche Entwicklung und auf seine große Entfernung von den

politischen Zeiitreii Deutschlands.«

Der Verfasser beschuldigt dann die deutsche Herrschaft, daß sie in-

folge dieser Entfernung die Vesiedeluiig Ostpreußeiis ver-

nachlässigt habe, wie sich an der geringen Vevölkerungsdichte zeige.
»Er schreibt: »Indessen erscheint das Ergebnis eines Vergleichs der

,Vevö«lk-e»rungsdirhteder polnischen Gebiete im preußischenMasowieii
mit der durchschnittlichen Bevölkerungsdichte des gegenwärtigen pol-
nischen Staates, die 70 Einwohner auf einen Quadratkilometer be-

trägt, sehr gering gegenüber der Vevölkeruiigsdichte in den westlichen
.Wojewodschaften des polnischen Staates, die in der Warschauer
.Wojewodschaft 72,1, in der Posener 74,0, in der Lodzer 112,4, in der
Kielcer 98,5, in der Krakauer 114,2 und in der schlesischen Wofe-
wodschaft sogar 265,9 Einwohner auf ein Quadratkilometer beträgt.
Dies beweist, daß es vom Standpunkte der inter-
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natioiialen Wirtschaft nicht erwünscht ist, das so-
genannte 0st- oder Westpreußen, das im Zeiitrum
Europas gelegen ist, in deutschem Vesitze zu be-
lasse n. (l) Wenn wir deshalb nachgewiesen haben, daß ethnographisch
polnische Gebiete westlich und nördlich von der gegenwärtigen politischen
Grenze Polens liegen, wie schwach sind dann die deutschen Argumente,
die sich in so unverschämter Weise erdreisten, den polnischen Eharakter
der pommerellischenWojewodschaft in Zweifel zu ziehen. Die deutsche
Argumentationist allzu heuchlerisch (l), als daß sich nicht hinter ihr, wie
hinter einem Schutze von Giftgaswellen, der deutsche Hauptangriff ver-

bergen wiirde, der die Abschneidung Polens von dem freien Zugang
zum Meere erstrebt.«

»

Die Zahl.der in der heutigen Provinz Ostpreußen lebenden Polen
gibt Baginski mit 400 000 an (er zählt kurzerhand alle Masuren als
waschechte Polenl), ,,iveshalb Polen die in Anwesenheit und unter dein
Drucke der preußischenVerwaltung am 11.Juli 1920 stattgefundene
Abstimmung niemals anerkennen kann«. An einer anderen Stelle
heißt es: »Das jetzige Gebiet rechts der Weichisek das sogenannte
Ostpreußen, ist eine typische Kolonie, die in keinem geographischen,
territorialen und wirtschaftlich-en Zusammenhange mit den übrigen
Gebieten des deutschen Staates steht.«

Fast jeder dieser Sätze Vaginskis enthält eine Unwahrheit oder
eine Entstellung geschichtlicher Tatsachen. Das hindert nicht, daß sie
in Polen selbst und im Auslande, an das die Schrift ja aurh gerichtet
ist, für bare Münze genommen werden, daß sie die öffentlicheMeinung
dort in Vahnen lenken, die zu neuen gefährlichenKonflikten und zu
einer neu-en Aufteilung Deutschlands führen können, wenn man auf
deutscher Seite nicht wachsaiii und stark in der Abwehr der polnischen
Ansprüche ist. Solange der Korridor«besteht, wird Polen seine An-

sprüche auf Ostpreußen nicht preisgeben; solange Posen in politischer
Hand ist, wird cBzarschau Pommerellen als lebenswichtig für sein
Staatswesen bezeichnen, und solange Ostosberschlesienbei Polen bleibt,
werden auch die polnischen Forderungen nach weiteren schlesischen
Gebietsteilen Deutschlands nicht v-erstummen. Es gibt für Deutschland
nur eine Antwort auf solche Schriften wie die von Vaginsskit Heiinkehr
der geraubten Gebiete ins Reichl Revisionl

q-

Ein angebliches Treviranus-Interview.
Die französischePresse veröffentlichte ein angebliches Interview,

das Minister Treviranus dem Sonderberichterstatter des Pariser
,,Soir«, Jaques Kagser, dieser Tage gegeben haben soll. In
dem Iiiterview soll sich Treviranus zur Frage der deutsch-
französiskhen Zusammenarbeit und eingehender auch zur

Lösung der Korridorfrage geäußert haben. Der Inhalt
»der französischen Mitteilungen ist bereits auch von einer Reihe
deutscher Blätter wiedergegeben worden. Er entspricht in keiner

Hinsicht den Tatsachen. In Wirklich-keit hat im engeren Kreise nur

eine Unterhaltung über die West- und Ostfragen stattgefunden. Hier-
bei wsurden rein inforiiiatorisch auch die in der französischenLiteratur
erörterten Revisionsvorschläge bezüglich des Weichsselkorridors be-

sprochen. Minister Treviranus hat es dagegen ausdrücklich abgelehnt,
sich irgendwie festzulegen und sich über Fragen zu äußern, die nicht zu

seine-m Ressort gehören. Er hat also von sich aus keinerlei An-

deutungen über seine eigene oder gar die amtliche deutsche Auffassung
von den Lösungsmöglichskeitender Korridorfrage gemacht. Die Dar-
stellungsder französischenPresse ist also falsch sowohl hinsichtlichihrer
Bezeichnung als aiigebliches Interview wie auch hinsichtlichihres
Inhalts. Es erübrigt sich daher, auf die vorgeblichen Äußerungen des

Ministers Treviranus einzugehen-

Ein polnischer Lehrer.
Vor dem Schöffengericht in Kreuzburg (0b-er«-schle.sien)fand vom

s. bis lo. September d.J. ein bemerkenswerter Prozeß statt· Trotzdem
die Verhandlung schon einigeWochen zurückliegt,verlohiit es sich doch,
noch einmal näher auf sle einzugehen, da in ihr von den Angesklagten
sowohl wie von den Zeugen Aussagen über die Tätigkeit eines pol-
nischen Minderheitsschullehrers gemacht.worden sind, die allgemeines
Interesse verdienen· Dem PWZOB lag, wie früher schon kurz im ,,0s -

land« erwähnt, folgender Tatbestand zugrunde: Ende September vorigen
Jahres kam der nationalpolnischeLehrer Margan Karas kiewicz
nach Wendin FKLGuttentag 0.-Sz), um eine polnische Privatschule
im Dorfe zu gründen. Ein Bedürfnis fur eine polnische Minderheits-
schule lag nicht vor. Karaskiewicz hielt es daher wohl für seine Auf-
gabe, ein solches ,,Vedürfnis« zu wecken; er war in ehr poln i sch er

A g i t ato r als L ehr er; er versuchte auf alle möglicheWeise, die

Weiidziner Eltern und Kinder für die polnische Schule zu gewinnen.
Seit er am Okt·WOk--tngUnfriede, Heizerei und Zwie-
tracht ein. Die Wklldziner Einwohnerschaft gab mehrfach ihrem
berechtigten Unwillen uber das Auftreten dieses Polen Ausdruck; die
Gemeindevertretung faßteam ·13.März d. J. einstimmig eine dem Land-
rat zugieleitete Entschließung,in der gegen die unerwünlschteund über-
flüssige Schule sowie gegen das heraiisfordernde und beuiiruhigende
Verhalten des aus Polen zugewanderten Lehrers Stellung genommen
wurde. Einige Tage darauf wurde dem Gemeindevorsteher außerdem
eine von fast allen wohlberechtigten Einwohner-n des Ortes unter-

zeichnete Liste, die gegen Karaskiewicz protestierte, vorgelegt. Als von

behördlicher Seite nichts unternommen wurde, als man sich ,,oben«
weder um die sonderbare ,,Lehrtätigkeit« des Polen, noch»um dessen
unverhohlen staatsfeindliche Agitation und spionageverdachtige Tätig-
keit im Greiizgebiet kümmerte, beschlossen die Wendziner, zu r S e l b st-

hilfe zu g r eife n, um sich von dem lästigen Ausländer zu befreien
und dise Aufmerksamkeit der Behörden auf die Umtriebe dieses Polen-
bündlers zu lenken: Ani 26. März versammelten sich eine Anzahl Wend-
ziner vor dein Hause des Karaskiewicz; andere holten den Gemeinde-
vorsteher von Wendzin, Kosalla, herbei und veranlaßten diesen,
den Polen zum Verlassen des Ortes aufzufordern. Kosalla kam-,uin

jede etwaige Gewalttätigkeit zu vermeiden, nach anfanglichem Zogiern
deni ruhigen und bestimmten Ersuchen seiner Gemeindemitglieder nach;
er begab sich in die Wohnung des Polen; ihm folgten mit dessen-Er-
laubnis zwei weitere Weiidziner. Karaskiewirz wurde in ruhiger Form
bedeutet, daß er Wendzin innerhalb drei Stunden zu verlassenhabe-
Er erklärte sich damit einverstanden, unter Zusicherung sicherenGe-
leites abzureisen, schien es dann aber, anscheinend in »derAbsicht, die

Dorfbewohner zu Tätlichkeiten hinzureißen,für zwerlcmaßigerzu halten,
den Ort als ,,verfolgter Flüchtling« zu verlassen. Er erlitt mit dem

Rad, auf dem, er seinen höchstunangebrachten Flurhtversuch unternahm,
eine Panne, wurde von den seinen Abzug erwartendewVZendzinernein-

geholt und, ohne daß er irgendwelche tätlichen Beleidigungen erlitten

hätte, zur Dorfgrenze gebracht. Dort angekommen, machte ihn der

Gemeindevorsteher darauf aufmerksam, daß er iiicht mehr versuchen
solle, die Grenze zu überschreiten,da ihni sonst kein Schutz mehr gewährt
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werden könne. Auf dem Vahnhos ivurde Karaskieivicz dein Schutz des
anwesenden Landjägers übergeben, der ihn dann ivohlbehalten dem zu-
ständigenBahnschutz weiterreicl)te.

Dieser Tatbestand, der im Prozeß von allen Zeugen bestätigt wurde,
gab der Staatsanwaltschaft Veranlassung, g e g en 1 9 W e n d z i n e r

Einwohner, Arbeiter nnd Bauern, darunter den Gemeindevor-
steher, Anklage wegen Landfriedensbruch, Aufreizung
zum Klassenhaß und Aötigung zu erheben. 40 Zeugen ivurden auf-
geboten. Der polnische Lehrer Karaskiewicz nnd der Verband der

polnischen Schulvereine in Berlin-Charlottenburg, vertreten durch den

polnischen Agitator Jan Barzewski, wurden als Rebenkläger
zugelassen. »Der»Gangder Verhandlung warf ein bezeichnendes Licht
auf die Tätigkeitder polnischen Minderheitsschullehrer im östlichen
Grenzgebiet. Am lehrreichsten waren die Aussagen, die von An-
geklagten und Zeugen über die Methoden der polnischen
·S ch u l w e r b u n g gemacht werden konnten. Mit V e r s p r e ch u n g e n

und Drohungen versuchte Karaskiewicz monatelang«,die Wend-

ziner Eltern für die polnische Schule zu gewinnen. An die Kinder ver-

teilte er Süßigkeiten, Schreibhefte, Bleistifte und andere Dinge. Er

sprach sie öfter auf der Straße an, schimpfte vor.ihnen über die deut-

sche Schule und suchte sie durch Geschenke dahin zu bringen, daß sie
ihre Eltern bitten sollten, sie in die polnische Schule zu schicken. Er

holte sogar gelegentlich ohne Eiiiwilligung oder Verständigung der
Eltern Kinder von der Straße weg, um sie am polnischen Unterricht
teilnehmen zu lassen. Er ging von Haus zu Haus, um den Orts-

bewohnern die Vorteile der polnischen Schule vor Augen zu stellen.
Dabei erkundigte er sich nach den Familien- und Wirtschaftsverhält-
nissen und bezeichnete die deutsche Schule, die seiner Meinung nach nur

Fommunisten erziehe, als minderwertig. Er spendete den Männern

Zigarettem Bier und Schnaps und machte sich mit Geschenken auch an

die Frauen heran, um sie der polnischen Schule günstig zu stimmen.
Jedem, der seine Kinder in seine Schule schicken würde, versprach er

von der polnischen Volksbank zinslose Kredite,
soviel er brauche. Dem Schmied Grupa stellte er beim Bau der Schule
einen hohen Aebenverdienst in Aussicht. Ebenso suchte er den Schmied
Gwosdz zur Umschulung seiner Kinder in die Poleiischule durch«das
Versprechen zu bewegen, daß er beim Schulbau die Lieferuiig der Ofen
und des eisernen Zaiines bekommen würde. AnArbeitslose und Un-
bemittelte wandte er sich mit dem Versprechen, sie iviirden beim Bau
des Schulgsebäudesdurch seine Vermittlung lohnondeii Verdienst finden.
Der Gastwirt Bloch sollte ihm für die polnischen Veranstaltungen seinen
Saal zur Verfügung stellen, wobei diesem ein monatlicher Gewinn von

400 RM. garantiert werden sollte. Diesen und vielen andern Wend-

zinern gegenüber äußerte sich Karaskiewicz dahin, daß in einigen
Jahren in Oberschlesien ,,ganz andere Verhält-

nisse herrschen w ü rd en«, oder noch deutlicher, daß bin n en

wenigen Zahren das ganze Land zu Polen kommen
würde. Sie sollten nur keine Furcht haben, hat er zu dem Besitzer
Kassprzik geäußert, »denn in fünf Jahren ist soivieso
alles bei Polen, wenn nicht im guten, dann mit

Blutvergießen«. Karaskiewiez veranlaßte auch, daß etwa

30 Familien polnische Minderheitsblätter kostenlos zugiestellt wurden;
einer Zeugin, bei der er sich dann erkundigte, warum sie die Annahme
verweigert habe, bemerkte er gleichfalls: »Sie brauchen nichts zu be-

fürchten. ön kurzer Zeit werden wir alle Polen sein. Pole bist du,
Pole bleibst du, und bald seid ihr alle bei Polenl« Trotzdem bestritt
Karaskiewicz, irgendwelche Propaganda betrieben zu» haben. ,,Dazu
sind andere Leute da«, meinte er vor Gericht — eine Äußerung, die er

sofort bereute und in möglichstharmlosem Sinne auszulegen beniiiht war.

Bei dieser Art von Werbetätigkeit für die Polenschule ließ er es

nicht bewenden. Er wurde häufig beobachtet, wie er sich im Grenz-
gebiet herumtrieb, Aufzeichnungen machte usf., so daß sich in der durch
das Leben im Grenzland geschulten Bevölkerung die nicht unbegründete
liberzeugung bilden mußte, daß er Spionage für Pole etreibe, eine

Auffassung, die er selbst noch durch die wiederholte Bemerkung, daß
ver im Auftrage Warschaus gekommen sei, bestärkte. »So wie es
Karaskiewicz gemacht hat, haben es genau 1921

,(in der Zeit der polnischen Aufstände) die polnischen Agita-
toren gemach t«, sagte einer der Zeugen, der Gastwirt Stanitzok.
»Wir wollten, daß kein neuer Ausstand durch ihn im Dorfe vorbereitet

würde«, sagte ein anderer aus; ,,e r h at sich nicht b e n o m m e n ,

wie es sich für einen Lehrer gehört, sondern er ist
ausschließlich polniskher Agitator gewesen« Es hat
bei den Angeklagten wie bei den Zeugen nur ein Urteil über Karos-

kiewicz gegeben: Er war eine Gefahr, die beseitigt werden mußte, ein
Unruhestifter, der aus dem Land heraus mußte, ein großpolnischerAgi-
tator, der nicht länger geduldet werden konnte.

·

"Mit welchen Mitteln Karaskieivicz im Prozeß sich von den gegen
ihn erhobenen Vorwürfen staatsfeindlicher Tätigkeit zu reinigen ver-

suchte, wird durch eine Feststellung des Verteidigers genügend gekenn-
zeichnet: ön nahezu einemDutzendFällen hat derPole,
der unter Eid aussagte, seine Eidespflicht ver-

le tzt. Er war so dringend des Meineids verdächtig, daß der Staats-
anwalt ihn schon während der Verhandlung ersuchen mußte, den Saal
nicht mehr zu verlassen. Der Staatsanwalt hat nunmehr in der Tat

ein Strafverfahren wegen Meineids eingeleitet.
Die persönlicheQualität der von den polnischen Minderheits-
organisationenals Lehrkräfte iniportierten Rationalpvlen wird hier
wieder einmal trefflich beleuchtet.
».

Hatte Ikhon das dreiste Auftreten des polnischen Lehrers
die Ruhe Und Vesonnenheit des deutschen Prozeßpublikums auf eine
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harte Probe gestellt, so tat der als Rebeiikläger zugelassene Verband
der polnischen Schnlvereiiie»in der Person seines Generalsekretärs
Zan»Baczeivski eiii ubriges, um aus dem Prozeß eine
nationalpolnische Kundgebuiig zu machen. Die polnische
Presse, die sich vorher mit dem gewohnten Eifer und der üblichen
Kritiklosigkeit des Falles Karaskiewicz angenommen hatte, war beim
Kreuzburger Prozeß zahlreich vertreten. süt sie, fiir die deutschfeind-
liche Presse in Polen, und für das übrige Ausland, das es gern hört,
wenn gegen die Deutschen geheßt wird, hat der Polenbundführerseine
inehr als zweistündigecRede im Gerichtssaal gehalten, in der er alles
das zusainmentrug,was die polnische Agitation an Verleumdungen,
Verdachtigungen und haltlosen Vorwürfen gegen die Pteuliilshe
Miiiderheitenpolitikvorzubringen weiß. Daß er die Entschließungder

Wendziner Gemeindevertretung gegen den polnischen Lehrer als ein
,,Schanddokuinent der Kultur«(l) bezeichnete, nahm sich besonders
»gut«aus in den Sagen, in denen u. a. in Dirschau d«as deutsche Guin-
nasiumvon der polnischen Schulbehördekurzerhand widerrechtlich ge-
schlossen wurde. cRicht allein gegen die Angeklagten (die in Wirklich-
keit dem landfremden Heßer Karaskiewicz kein Haar gekrümmt hatten)
ließ Barzewski die ihm als polnischen Agitator geläufigen Schimpf-
worte vom Stapel; sie würden, so erklärte er frech, nicht hier
auf der Anklagebank sitzen, wenn sie die gute pol-
nische Schule und nicht die Koniniunisten heran-
ziehende deutsche Schule besucht hättenl Er erging
sich auch gegen alle-an demWendzinerVorfall irgend-
wie beteiligten Amtspersonen in Schmähungen und«

Verdächtigungen. Dem Oberpräsidenten warf er

Aiiitsvergehen vor; gegen den Stellvertreter des Guttentager L and -

r at s, gegen den deutschen V a u p t l e h r e r von Wendin usnd gegen
den Gendarnien (der sich des wohlerhaltensen ,,Flü"chtliiigs«
Karaskiewicz angenommen hatte), ivollte er sofort Disziplinarverfahren
eingeleitet wissenl Barzewski hatte aber mit seiner Agitationsrede,
durch die er dem Prozeß eine hochpolitischeRote zu geben und ihn auf
das Genfer Forum hinüberzuspielengehofft hatte, kein Glück; er gab
wohl der polnischen Presse wieder die erwünschten
Stichworte für ihre Hetze gegen Deutschland, er-

reichte im übrigen aber nur eine Erwiderung des Grasen
Matuschka, der als Vertreter des Osberpräsidenten am Prozeß
teilnahm und erklärte, daß er sich w e g e n d e r d r e i st e n B e -

leidigungen der preußischenBehörden weitere Schritte
gegen den Polen Barzewski vorbehalten müsse. Auch
das Eingreifen Baczewskis konnte dem Prozeß nicht mehr die von pol-
nischer Seite erhoffte Wendiing geben. Die vom Polenbund erhobenen
Anklagen brachen in sich zusammen.

Die Sympathie der Offentlichkeit war auf seiten
der A iigeklagten, die nichts anderes gewollt hatten, als sich
und ihre Dorfgenossen von dem verderblichen und staatsfeindlichen
Treiben eines Polenbundsendlings zu befreien, und die diesen Akt der

Selbsthilfe mit ruhiger Bestimmtheit und ohne jede Gewalttätigkeit
durchgeführt hatten. Der Buchstabe des Gesetzes aber forderte ihre
Bestrafung. Ein Angeklagter wurde zu e i n e m M o n at G e -

fän gn i s verurteilt. 16 Angeklagte wurden mit je 30 M ar k, der

Genieindevorstehec mit 21 M ark Geldstrafe belegt. Ein An-

geklagter wurde f r e i g e s pr o ch e n.

ön diesem Prozeß sind einmal mit der wünschenswertenDeutlich-
keit die Methoden klargelegt worden, mit denen der

Polenbund in den deutschen Grenzgebieten sein
Miiiderheitenschulwesen aufzubarien pflegt. Von
den mannigfachen Lockungen und Drohungen, mit denen die fast aus-

schließlichaus Polen zugewanderten Minderheitsschullehrerdie Er-

ziehungsberechtigten dazu zu bewegen versuchen, ihre Kinder in die

polnischen Schulen zu schicken, hat masn nicht nur in Wendzin gehört.
Wie Karaskiewicz dort eine künstliche polnische Minder-
heit großzüchten wollte, so tun es die andern Polenbundlehrer
in ihrem Wirkungskreise auch. Und wie sich Karaskiewicz als po l i -

tischer Sendbote Warschaus gefühlt und aufgeführt hat, so
ist es in der Grenzinark, in Ostpommern und Ostpreußen nicht anders.
Die polnischen Lehrer sind die Träger der polnischen und

zuineist staatsfeindlichen Agitation; sie sind die»Ele-
mente, die Unfrieden und Unruhe stiften. Sie entfalten eine Tatigke«it,
die mit ihreinLehrerberuf mitunter nur recht wenig
zu tun hat. Sie- machen es vielleicht geschickterals Karaskiewicz,
der allzu tölpelhaft und dreist auftrat. Der Ihn-M Zugewiesene Auf-
gabenkreis aber ist hier dcr gleiche wie da und dort. Wenn alle Be-
ivohner in den Grenzgebieten, in denen es Polenbundschulengibt, so
irakhisam gegenüber den Sendlingen WarschOUS Jein würden wie die

Wendziner, dann hätte mancher von .d211 polnischen Berufsskollegen

desnKaraskiewiczwohl schon den glelkhell Weg wie dieser antreten
imi en.

Über die Gstragen unterrichtet
laufend Unser z,0stland«in weitgehendemMaße. Es ist die verbreitetste
und einflußreichsteWochenschriftdes Ostens. Z e d e r 0 st m ä r k e r

muß sie darum als Heimatblatt lesen und in ihrem Kampf für die Ost-
mark unterstützenAlle cZzichtostmärker schöpfen aus ihr die
Kenntnis iiber die Verhältnisse im Osten. Bestellungen können jederzeit
bei jeder Postanstalt und bei uns aufgegeben werden. Der Vezugspreis
beträgt bei mindestens 16 Seiten Umfang je cNummer vie rt el-

jährlich n ur 1·,50 M. (o·hne Bestellgeld).
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Mit banger Sorge verfolgt die Wirtschaft in den deutschen Ostz
markeii das Fortschreiten der Wirtschaftskrise. Der lähmende Druck
an Steuern und Abgabensowie die Herunterschraubung der Kredite
auf ein Miiidestniafz seit den Soinmermonateii hat hauptsächlich die
mittleren und kleineren Betriebe besonders scharf getroffen. Gerade
in den Ostniarken waren daher auch Unternehmungen zum Absterben
veriirteilt, die, obwohl sie ausgesunder Grundlage ruhten, aus Mangel
an Absatz keinen Weg sahen, uber die schwierige Zeit hinwegzukommen.

Aus diesem Grunde konnte das Inkrafttreten der gewerb-
licheii Osthilfe, d.h. also der Vergebung von Krediten an Handel
und Industrie — natürlich nur auf Grund ausre i ch e n d er d i n g-
lich er Sich erheiten —, als ein Hoffnungsschimmer zur Rettung
aus der schwersten Rot angesehen werden, auf den gerade die Wirt-

schaft des Ostens um so eher glaubt Anspruch erheben zu dürfen, als

sie nach der Grenzziehung unter Absatzhemmung und

Erschwerung des Rohstoffbezuges aus den ab-

getretenen Gebieten besonders schwer zu leiden hat.
Allerdings wird es richtig sein, sich von übertrieben optimistischen
Hoffnungen bezüglichder Auswirkung dieser Osthilfekredite frei
zu machen, da bis zusm Herbst 1932 nur der verhältnismäßig geringe
Betrag von 22 Millionen Reichsimark zur Verfügung steht, und zwar
für das gesamte Olsthilfegebiet, d. h. also Ostpreufzen,Pommern, Grenz-
mark Posen-Westpreuszen, Rieder- und Oberschlesien, Brandenburg,
.Mecklenbu-rg und die östlich der Elbe gelegenen Teile des Freistaates
Anhalt, Provinz und Freistaat Sachsen, und den östslichenbagerischen
Grenzgürtel. Auch geht man wohl nicht fehl in der Annahme, dafz
bereits ein nicht unersheblicher Teil der Mittel für ganz besonders
dringende Falle vergeben worden ist. Alsdann darf vor allen Dingen
nicht vergessen werden, dafz die Bank fiir deutsche Industrie-Obliga-
tionen, welche auf Grund des Industriebankgesetzes vom Zi. März 1931
mit der Vergebung dieserKredite betraut worden ist, die Kredite n a ch
privatwirtschaftlichen Grundsätzen, also mit durchaus
bankmäfziger Ratur, ausleiht, um Verluste zu ver-

rn eid en. Die Möglichkeit zur Erlangung eines solchen Kredits wird-
also nur bestehen bei Vorhandensein wirklich ausreichender dinglicher
Sicherheitem im allgemeinen bei Einräumung einer erststelligen Hypo-
thek. Weiterhin kommt allerdings bei der Vergebung der Kredite

auch der volkswirtschaftliche Gesichtspunkt in Be-

tracht, indem man Unternehmungen von Handel und Industrie, die
mit der Landwirtschaft in Zusammenhang stehen, bei der Ausleihung
bevorzugen wird; denn zu den wichtigsten Funktionen dieser Kredite
für Handel und Industrie gehört die

landwirtschaftlichen Entschuldungsoerfahrens. So

werden daher Fabriken und Handelsunternehmuiigenvorzugsweise
beriicksichtigt werden, welche selber durch die Vergebungvon Krediten
an die Landwirtschaft festliegen und die durch die Art ihres
Betriebes zum Umsatz und Asbsatz landwirtschaftlicher Er-

zeugnisse in wesentlichem Mafze beitragen, z. B. M ü h l e n b et r i e b e,

Stärkeiiidustrie, laiidwirtschaftliche Maschinen-
fabriken, ebenso Grofzhandel mit landwirtschaft-
klicheii Erzeugnissen. Wenn dieser Kredit der Bank für In-

dustrie-Obligationen nur einen reinen Bankkredit darstellt und somit
in vielen Fällen zur Ablösung anderweitiger Bank-
kredite dient, die mit höheren Zinsen belastet sind, so ergibt sich
hieraus auch, dafz hierbei eine Amortisation wie bei der

laiidwirtschaftlichen Entschuldung nicht in Ve-

tracht kommt. Auch ist der Zinsfufz erheblich höher als bei
den landwirtschaftlichen Entschuldungsdarlehem nämlich 8 v.H. bei
98prozentiger Auszahlung. Auf der anderen Seite hat aber der
Kreditnehmer den grofzenVorzug, vor der Gefahr einer Un-

erwarteten Kundigung des Kredits geschützt zu
sein, da die Kredite in der Regel auf Z bis 10 Jahre,
längstens 1 5 Jahre, vergeben werden, der Zinssatz fest-steht und

mit dessen Erhöhung wohl nicht zu rechnen ist. Die Eilgung er-

folgt bei einer Laufzeit bis zu 10 Jahren durch alljährliche
Eeilriickzahlungen, spatestens beginnend mit dein vierten

Jahre der Laufzeit. Durch TellkUkaOhlUngensoll in der Regel bei
Krediten mit einer Laufzeit bis zu 5 Jahren ein Drittel, mit einer
Laiufzeit bis zu 10 Jahren wenigstens die Hälfte getilgt werden. Bei
einer Lauheit von über 10 Iehren llt tin allgemeinen die Cilgung
durch laufende Entrichtung von jährlich gleich-bleibendenAmortisations-
raten vorgesehen. Die H ö h e de s D a rsl e h n s soll im Einzelfalle
300 000att nicht übersteigenund 3000 sJtt nicht unterschreiten. Zins-
tose Darlehen oder verlorene Zuschüssewerden nicht gewährt.

Die Unternehmungen,die Kreditanträge an die Bank für
Industrie-Obligationenoder deren Vertretungeii richten, werden ihre
Anträge zweckmaszigeripeisein einer Form vorbringen, welche der

Industriebank die»«Ptuanqnach Möglichkeit erleichtert und dem

Kreditsuchenden eiiie mogsllkhft»rasche Behandlung seines Antrages
gewährleistet Reben der Hohe des benötigteii Betrages werden

hauptsächlich folgen-de Angaben notwendig sein: Sicherheiten, die

geboten werden könneii,»b»eihypothekarischer Sicherheit Wert des

Grundstückes unter Beifugung des letzten Einheitswertbescheides,
Angaben über die Belastung des Gruiidstiickes und an welche Stelle
die Hypothek zur Eiiitragung kommen würde, Verwenduiigsztveck des
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Handel und Industrie
Erirh Günther.

beantragten Kredits, Höhe, Zinssatz und Fälligkeitstag bzw. Kündi-
gungsfrist der nicht dinglich gesicherten Schulden einschlieszlich Steuer-
riickstände (bei gröfzeren Betrieben nur Hauptschiulden und Angabe
der den Gläubigern gewährten Sicherheiten), Höhe und Fälligkeitstag
der Forderungen (bei gröfzeren Betrieben ungefährer Gesamtbetrag
abzüglich des Delkredere), summarische Aufstellung der Einnahmen
und Ausgaben im oergaiigenen und laufenden Jahre nebst Aufstellung,
wie sich etwa Einnahmen und Ausgaben nach Gewährung des Dar-
lehns gestalten werden (fiir gröfzere Betriebe Rentasbilitätsberechnung).
Raturgemäsz werden von vielen Seiten Stimmen der Kritik laut

werden, welche die Unzulänglichkeit der Mittel hervorheben werden,
die für das«ganze Osthislfegebiet bestimmt sind. Das alte Ost-
hilfegebiet — Deutschland östlich der Oder mit ganz Nieder-
schlesien — wird allerdings bei der Kreditgewäshrung bevorzugt
behandelt. Aber es dürfte asuch zu berücksichtigen sein, dafz die
Banken und kommunalen Gesldinstitute durch die

Ablösung der von ihren gewährten Kredite mit
Hilfe der gewerblichen Osthilfekredite wesentlich
entlastet werden. was bei der angespannten Liqusidität, unter
der heute fast alle Institute dieser Art leiden, von Wichtigkeit ist.
Ferner werden diese dadurch in die Lage versetzt, auch von sich aus

wieder Kredite in mäfzigemUmfange an »die Wirtschaft auszuleihen.
Wenn heute, im ganzen betrachtet, verschiedene Wirtschaftszweige

von Landwirtschaft, Handel und Industrie eine Enttäuschungüber das
Ergebnis der Osthilfe empfinden, insbesondere auch infolge der Ver-

zögerung der Auszahlung der Umschuldungsdarlehen an die Land-

wirtschaft, so geben die schweren Erschütterungen des deutschen Wirt-
schaftslebens und die Verschärfung der Krise seit den letzten Sommer-
monaten eine hinreichende Erklärung für die Hemmungen, welche der

beabsichtigten Wirtschaftshilfe siir den Osten bisher entstanden. Ins-

besondere hat der Einzelhaiidel und auch mancher Groszhandeslsbetrieb
bei der Herbeiführung von Akkorden zur Durchführung der land-

wirtschaftlichen Umschuldung leiden müssen. Aber nicht selten waren

solche Masznahmen notwendig, um iiberhaupt die Sanierung von

landwirtschaftlichen Betrieben durchzuführen und für die Gläubiger zu
retten, was im Bereich der Möglichkeit lag. Es darf aber die
sichere Erwartung ausgesprochen werden, dafz in Zukunft die Abwick-

lung der Umschuldungsanträge beschleunigt wird. Man
ist auch von Reichs wegen bemüht, durch Bewilligung von

Vorschüssen in solchen Fällen einzugreifen, wo durch Vorschufzs
zahlungen Zwangsoersteigerungen und Zusammen-
brüche vermieden werden können·

sie

cAnderungen in der Finanzierung und Organisation
der Osthilfe.

In der Offentlichkeit sind in den letzten Wochen verschiedentlich
Zweifel geäuszert worden, ob in absehbarer Zeit über-

haupt mit der praktischen Durchführung der vom Os-
hilfegesetz vorgesehenen landwirtschaftlichen Entschuldung zu rechnen
sei. Die mit dem 13. Juli sichtbar gewordene Krise des deut-

schen Kreditsystems hat naturgemäfz die geplante Abwicklung
der im Osthilfegesetz vorgesehenen Mafznahmen in gleichem Masze be-

einflufzt, wie die gesamte übrige deutsche Wirtschaft. In der Be-
gründung des Osthilfegesetzes ooni 31.März 1931 mufzte darauf hin-
gewiesen werden, dafz die Voraussetzung der Erfüllung der Rahmen-
bestimmungen für die Möglichkeit der Vorfinanzierung
künftiger Kredite seitens der Bank für deutsche Industrie-
sobligationen ab 1932 sein müsse. Auf Grund der weiteren Entwick-

luiig der Geldwirtschaftskrise ist für absehbare Zeit mit

solchen Finanzierungsinöglichkeiten nicht mehr szu
r e ch n e n. Die Bank für deutsche Industrieobligationenwar daher
gezwungen, andere Masznahmen vorzubereiten. Vom
1. Oktober ab werden Entschuldungsbeträge den abzu-
lösenden Gläsubigern dergestalt gutgebracht, dafz 25 v. H. durch
Barzahlung, der Rest des Ablösungsbetrages als

buchmäfzige Forderung gegen die Industriebank
oder durch Hergabe einer Inhaber-Schuldve»rsch·rei-
b u n g a b g e "lö st w e r d e ii. Diese Umgestaltung der Finanzierung
schafft die Möglichkeit, auch in neu einbezogeiien Entschuldungs-
gebieten die Entschuldung in breiterem Rahmen in Angriff zu nehmen.

Zii dieser Meldung des W.T.B. bemerkt das »Bei-L Egbl.«,
dasz es sich bei dein Projekt offenbar um eine R utzbarmach ung
des Rediskontkredits der Reichsbank handelt. DIE
Buchforderungen gegen die Industriebank oder die Ablösuiigsstheme
würden als Unterlage für einen Akzeptkredit dienen, der im THOSE
der Rediskontierung bei der Reichsbank mobilisiert werden wurde-

Anscheiiiend würden die Gläubiger auf Grund ihrer· nuninehr
fundierten Forderung an die Industriebank auf dieses»InikkkukNeben
und das Papier bei der Reichsbank rediskontieren Eine Einschaltuiig
der Akzept- und Garantiebsank ist hierbei nicht. vorgesehen. Die

Wechsel, die voraus-sichtlich mehrfach zu prolongiereiisein werden.
würden durch die baren Geldeingänge bei der Industriebank eingelost
werden. Auf diese Weise würden die Schuldner trotz der jetzt stark
verschlechterten allgemeinen Kreditlage den Entschuldungsgang

»

bei

niedriger-er Verzinsung fortsetzen und die Gläubiger eine problematische
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Forderung an die öndustriebaiik in eine greifbare Forderung uni-

wandeln können. Eine Mehrbeanfpruchung der Reichsbank wird
nicht erwartet, da .der Prozefz letzten Endes auf eine Ersetzung von

bisher festgefrorenen Rediskontkrediten durch qualitativ besseres
Material hinauslaufen würde.

Die Landstelle Schneidemühl wird aufgehoben-
Man denkt, wie der ,,Gesellige« mitteilte, nicht einmal daran,
zur Durchführung der finanziellen Aufgaben bei der Um-

schuldung eine Zweig-stelle der Bank fiir Industrieobligationen in

Schneidemühl zu belassen, fonderii aus Schneidemühl soll nach den

bisher bestehenden Plänen, deren Verwirklichung so gut wie sicher
ist, sowohl Landstelle wie auch Zweigstelle der
Bank für Industrieobligationen verschwinden.
Damit würde in Schneidemühl keine einzige Stelle belassen werden,
die aktiv an der Durchführung der Entscheidung beteiligt ist. Man

will fur Brandenburg und für die Grenzmark Po-sen-Wesstpreufzen
die Durchführungder Osthilfe nach den bisherigen Plänen zentral
von Berlin aus bewerkstell«igen, nur für den südlichsten
Tesil der Provinz Grenzmark P-osen-Westpreufzen soll die Durch-
führung von· Breslau geschehen.

Ministerial-Rat M ussehl, der bisher die Land-stelle in Königs-
berg i.Pr. leitete (früher Pofen), hat vor kurzem feinen Urlaub an-

getreten und wird nicht mehr in fein bishersiges Amt, sondern in feine
frühere Stelle im Landwirtschaftsministerium zurückkehren. Ein neuer

Leiter für die Landstelle in Königsberg i.Pr. ist vorerst noch tnicht
ernannt.

Es werden stillgelegt . . .

Da sich die Beschäftigungslage bei der Lin ke - Ho f in a n n -

B usch -A. - G. nicht. gebessert hat, mufz, wie die ,,Breslauer
ReuesteiiRachrichten«hören,von den für den 1. Oktober angekündigten
Stillegungsmafznahmen im Waggoiibau Gebrauch ge-

machtwerden. Das bedeutet eine Entlassung von 30—40 v. H. der An-
gestellten und die sukzessive Auflösung der Waggonbaustätten ent-

sprechend der Auslieferung der noch bearbeitelen Aufträge. Da das

Auslandsgefchäft im Waggonbau abgeschnitten ist,
konnten nur neue und ausreichende cZieichsbahnaufss
trä g e eine Besserung der Lage herbeiführen. Auch die Beschäftigung
ini Maschinenbau der Linke-Hofmann-Bufch-Werke A.-G. hat
in den letzten Wochen zu wünschenübriggelassen.

- Die Wenzeslausgrube im Kreis Aeurode, die seit
Anfang dieses Jahres ihren Betrieb eingestellt hat, soll nun völlig still-
gelegt werden. Die Grube hat einmal an die 5000 Menschen beschäftigt;

gegen Ende letzten Jahres hat sie noch etwa 2800 Arbeitern und An-

gestellten Verdienst gegeben. Der Ausfall dieser Verdienstmöglichkeit
bedeutet für grofze Teile der Bevölkerung des Kreises Aeurode eine

wirtschaftliche Katastrophe. In den der Grube benachbarten Orten,
wie Hausdorf, Lud-wisgsdorf,Mölke, Fsalkenberg, Kunzendorf usw. sind
z. T. 80 bis 90 v. H. der Arbeiter befchäftigungslos geworden. Raher
ganze Dörfer leben allein vom Stempelgeld; denn zu allein wirtschaft-
licheii Unglück kommen auch noch die Folgen des wochenlangen Regens
hinzu, der die Einbringung der an sich spärlichen Ernte vielfach be-

hindert oder gar unmöglich gemacht hat. Schlieszlich liegt auch die

Forstwirtschaft fo darnieder, dafz sie nur noch einen Teil der früher
beschäftigten Kräfte aufnehmen kann. Der Kreis Reurode verliert
mit der Wenzeslausgrusbe die stärkste Grundlage seines Wirtschafts-
lebens. Mit der beschäftigungslos gewordenen Arbeiter- und An-
gestelltensrhaft geraten die Geschäftsleute in Rot. Bisher hat die Be-

völkerung immer noch in der Hoffnung gelebt,«daszdie Grube doch noch
erhalten bleiben und ihren Betrieb wenigstens teilweise wieder auf-
nehmen würde. Diese Hoffnung ist nun zerstört. Tausende haben ihre
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Verdienstniöglichkeitendgültig verloren, ohne dasz ihnen irgendein Er-.

satz geboten wird; sie sehen nur eines vor sich: hoffnungslvse Ver-
armung.

Wie aus Beiithen gemeldet wirdx haben bei der Julieiihütte
in B o br ek am 1. Oktober 85 Angestellte die Kündigung zum nächsten
zulässigen Terinin zugestellt erhalten. Von diesem Abbau wurde jetzt
auch eine Anzahl höherer Angestellter betroffen. an Angestelltenkreisen
rechnet man dainit,- dafz in absehbarer Zeit der Betrieb der

Julienhütte gänzlich stillgelegtwird.
"

Die Direktion der Deichselwerke in Hindenbnrg 0.-S.
hat sich genötigt gesehen, ihrer gesamten Angestelltenschaftvorsorglich
zu—kündigen, da gegenwärtig nicht übersehen werden kann, in welchem

Umxangein Zukunft eine Aufrechterhaltung des Werkes möglich fein
ivir .

Die in ganz Deutschland rühmlichst bekannte Earl Filemming Ek-

Wiskott AG. in Glogau sieht sich genötigt, ihre Glogaiier
Betriebe zu liquidieren. Die Spielkartenabteilung soll nach
der Tochterfirma B. Dondorf Spieilkartenfabrik G. m. b. H. in

Frankfurt a. M. verlegt werden. Der Verlag des ,,Riederfchlesischen
Anzerisgers« und der Betrieb der Buchdruckerei ist in eine neue

G. m. b. H. eingebracht worden. Die früher besonders leistungs-
fähige Kartographie ist bereits seit August stillgelegt..

Die Vereinigte OberschleisischeH-üttenwerke»AG.,Glesiwitz,hat
die Stiililegung ihrer leechwarenfabrik in Gleiwitz anigsekiindigt. Die
Fabrik, die leichte und schwere Blechvserpackungen, 0fenrohre, Wirt-

schaftsgeräte, darunter auch Waschmafchinem und verschiedene andere
Artikel herstellt, war noch im vorigen Winter gut beschäftigt.»Ein
der letzten Zeit ist jedoch der Auftragseingang fo scharf zurück-
gegangen, dasz es fraglich ist, ob der Betrieb, der bereits durch
Feierschichten stark gedrosselt ist, noch aufrechterhalten iverden«kann.
Den Angestellten ist vorsorglich gekündigt worden. Die Fabrik be-

schäftigte in der letzten Zeit ungefähr 80 Arbeiter (früher etwa 200).
Dem SchlesifchenLandesarbeitsamt sind im Monat August 90 A n -

zeigen über Stilleguiig von Betrieben zugegangen.
Besonders die Textilivirtschaft hat mit deni Zusammenbruch
von etwa 13 Unternehmungen im Riesengebirgss
b ezirke schwer gelitten. Ist es schon ein harter Schlag für die ein-
zelnen Industrien, wenn ein beträchtlicher Prozentsatz ihrer Betriebe
die Arbeit einstellen musz, so werden natürlich andere wichtige Betriebs-

eruppen von ihnen in Mitleidenschaft gezogen, fo z. B. Post und Eisen-
··oahn. Der industrielle Zusammenbruch in Nieder-

frhlesien hat sich auf diese derart ausgewirkt, dafz im ersten Halb-
jahr 1931 19,Z v.H. Telegramme weniger abgesandt wurden als
ini entsprechenden Zeitrauiiie des Vorjahres. Und auch der Paket-
verkehr hat sich uni nahezu 10 v.H. verringert. Gut- und Last-
schriften im Postscheckverkehr gingen um rund 11 v.H. zurück,
und die Bargeldfendungen oerringerten sich uni etwas mehr als 7 v. H.
Dementsprechend ist auch ein Rückgang im Reichsbahn-
betrieb deutlich bemerkbar, deren Güterivagengesiellung nur noch

Z,34
v. H. gegenüber Z,40 v. H. im gleichen Halbjahre des Jahres 1930

etrug.
ön der Zeit vom 26. August bis 25. September 1931 wurden im

pommerschen Osthilfegebiet 36 Zwangsversteigerungen neu

eingeleitet, von denen 34 aus Betriebe unter 100 Hektor entfallen.
Auszerdem wurden bei 11 Betrieben in derselben Zeit Zwangsvers
waltungen neu eingeleitet. Bei 13 Betrieben wurden Zwangsver-
steigerungen durchgeführt. Also in einem einzigen Monat wieder der

Zusammenbruch vson 60 Betrieben unter der Osthilfel Das bedeutet
allein in der Provinz Pommern den Zusammenbruch von täglich
zwei Betrieben.

Neue Wege der Siedtung
Erläuterungen des Ministers Treviranus.

Aeichsiniiiister T r e v i r an us , der für das neue Siedlungs-
programm zum cReich s k o m m i s s a r mit umfassenden Vollmachten
ernannt word-en ist, erklärte einem gelegentlichen Mitarbeiter der

,,Vossi-schenZeitung«:
»Es bleibt ein Wsagnis, in größter finanzieller Bedrängnis Mil-

lionen von Steuergeldern für« die Heimsiedlung zehntausend erwerbs-
loser Familien am Rande der Grobstädte aufzuwenden. Aber als die

ersten Nachrichten über die Absicht bekannt wurden, Erwerbslosen die
Möglichkeit zu bieten, sich ein eigenes Dach über dem Kopf zii zimmern
und auf eigenem Grund und Boden einen Teil ihrer
Nahrungsmittel als Selbstversorger anzubauen,
brachen allerorts müde und oerstockte Herzen auf und bekannten sich
zii dem Gedanken der S elb sthilfe. Es gibt ungenutzte oder schlecht
gennizte Freiflächen genug im öffentlichen Eigentum, mit deren Auf-
teilung in Heinistätten von 100 bis 1000 Quadratmietern sofort ein

Anfang gemacht werden kann. Man niufz mit d e m S p at e n die
zur Verfügung gestellte Fläche umgraben können: Wer sich durch-
beisz kann mehr Land anforderii. Diese Ausdehnungs-
Moglichkeit mufz bei der Landzuteilung bedacht
werden. cRiemand kann Von solcher Heimfiedlung
seine sarxiiiie voii ernähren; deshalb muß fiic
Kurzarbeit und Verkehrsnähe vorgesorgt werden.

-Was kostet ein Mindestmasz an Wohnung? Hunderte

von Plänen fliegen in die-sen Tagen auf den Schreibtisch. Man

braucht Muster, verteilt im Reich, um ein Durchschiiittsdarleheii prak-
tisch errechnen zu können. 1800 bis 2000 RM. sollen fiir
jeden vorgelegt werden. Erbpacht« und Hauszins
dürfen nicht mehr ails monatlich·15. RM. betragen.

eröthel
Primitioität bleibt Voraussetzung filk das Gelingen des

er uc)s.
Das Land irrt, wenn es schlechthin dem Groszs

städter die Siedlertätigkeitu abspricht Ein Beweis

dafür sind die blühenden S ch t e b e F g O k k VII am Rande der Grob-
städte, die oft kargem Saiidboden mit unendlicher Mühe und mit den

bescheidenfteii Mitteln asbgerungen sind.
Der Sinn dieses Siedlsuiigsgedankensist zugleich K a m pf

gegen die Paragtcppetlz do wenig behördliche
Bevormundung wie mvglichl Fort mit allen Gebühren,
die das Bauen unerhört verteuernl

«Wennwir für die Hemisiedlersämtliche Vorschriften der Bau-
polizei und der Gesundheitspolizei aufzer Kraft setzen, so werde-n schon
jetzt eine grobe Aniohl sogenannter W o h ii l a u b e n rund um Berlin
mit einem Schlage auch während des Winters bewohnbar, ohne dass
die Bewohner körperlichenSchaden leiden. Allein für Berlin be-

deutdet
das vielleicht 15000 Kleinwohnungen, die in der Stadt frei

wer en.«
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Gdingen statt Hamburg und Danzig.
In G d i n g en finden zurzeit Verhandlungen zwischen der

Tschechoslowakei und Polen statt, besi denen es sich angeblich
dar-um handeln soll, der Tschechoslowakei in Gdingen
seine Hafen-Zreizone für immer einzuräumen. Die Tschechos
slowakei soll sich dann verpflichten, ihren überseeischenHandel über
Gdingen zu leiten.

Bisher sind über Gdiiigeii nur kleine Eisenerztransporte nach der

Tschechoslowakei und Holztransporte aus der Tschechoslowakei ge-.

gangen, während der weitaus grösste Teil des tschechoslowsakischenSee-

handels Über den Freihoan in Hamburg geleitet wurde, der der

Tschechoslowakei nach dem Versailler Vertrag eingeräumt worden ist.
Beide Teile, die Tschechoslowakei und Deutschland, haben sich bei

dieser Regelung bisher verhältnismäszigwohl befunden. Wenn jetzt
Polen versucht, die Hamburger Konkurrenz aus dem selde zu schlagen,
dann könnte das nur so geschehen, dasz Polen in den srachtsätzem
Hafengebühren usw. ein sehr weitgehendes Entgegenkommen zeigt, da

Gdingen frachtmäkzigerheblich ungünstiger liegt als Hamburg, das auch
für die tschechische Volkswirtschaft das Tor in die grvsze Welt ist.

Als der Deutsche Ostbund 1930 seine Bundestagung in Hamburg
vorbereitete, muszte er vielfach die Erfahrung machen, dasz dort weite

Kreise noch nicht recht wußte-inwas der deutsche Osten die Hamburger
angehe. Unsere Bsundestagung hat darüber weitgehende Aufklärung
gebracht, und die Hamburger haben die-se Aufklärungen, wie wir fes -

stellen konnten, mit groszer Bereitwilligkeit, ja mit Dank entgegen-
genommen und haben daraufhin dem Deutschen Ostbund bei jener
Bundestagung eine Aufnahme bereitet, wie wir sie uns wäriiier und

glänzender nicht wünschenkonnten. Das oben erwähnte Vorkommnis
ist ein»neues Beispiel dafür, wie stark Hamburg an der Entwicklung
der Dinge ini Osten beteiligt ist. Wir können nur hoffen und wünschen,
dass HAMHhukgin diesem wirtschaftlichen Wettstreit mit Gdiiigen Sieger
bleibt. Ahnlich wie Hamburg wird auch Bremen bedrängt.

Immer noch versucht die politische Presse den Eindruck zu erwecken,
als seien Danzigs Klagen über die dem Danziger Hafen durch den«
polnischen Hafen Gdingen erstandene Konkurrenz vollkommen gegen-

standslos, und doch genügt ein Blick in die Statistik des see-wärti.gen
Warenverkehrs über Danzisg und über Gdin-gen, um mit unerbitt-
licher Deutlichkeit zu zeigen, wie weit die systematische Ab-
lenkung des Warenverkehrs von Daiizig nach
Gdingen fortgeschritten ist. Aus der Fülle von Bei-spielen für die

Schädigung des Danziger Haseiis durch den Bau und Betrieb des

Gdingener Hafens sei das folgende h-erausgegriffen:
iJm Juni 1930 wird das in Gdingen erbaute Exportkühlhaus be-

triebsfertig Im gleichen Monat wird von. der unter staatlicher
Beteiligung Polens gegründeten Polnisch-Bsritischen Schiffahrts-
gesellschsaft eine direkte Linie Gdingen—England eröffnet. Auf-er
dem Passagierverkehr soll diese neue Linie der Ausfuhr von

Lebensmitteln von Polen über Gdingen nach
England dienen. Wenige Wochen später machen sich die Aus-—

ivirkungen dieser Wirtschaftspvlitik Polens auf Danzig bemerkbar:
Die Ausfuhr von Lebensmitteln wie Bsacons, Wurst-
waren, Eier, Butter über den Danziger Hafen sinkt-
während sie über den Gdingener Hafen in die
Höhe schnellt.· So hat die seewärtige Ausfuhr von Eiern
über Danzig in den ersten acht Monat-en 1931 nur noch 529,0 To.

betragen, nachdem sie sich in der gleichen Zeit des erjahres noch
auf 2914,4 To. belaufen hatte. Im Gegensatz hierzu ist die Aus-

fushr von Eiern iiber Gdingen von Z9,5 To. in den ersten acht
Monaten 1930 auf 2635,1 To» in der gleichen Zeit des laufenden
Jahres angewachsen. In Danzig demnach Rückgang der see-
wärtigen Eierausfnhr um 2385,4 To. — in Gdingen Zunahme
um 2595,6 To.! —- Ein Kommentar zu die-sen statistischen Angaben
erüibrisgtsich.

"

Deutschenverfolgung in Polen.
Aeuer Schulstreilc im Kreise Schweiz.

Zn der Gemeinde Lubau im Kreise Schwetz hatte bisher eine aus

dem Vandsburger Mutterhaus hervorgegangene Diakonisse den

Religionsunterricht erteilt. Seit Beginn dieses Schuljashres (1. Sep-
tember) ist in Lubau ein evangelischer Lehrer aus Kongreszpolen, der
weder deutsch sprechen noch deutsch lesen oder schreiben kann, mit
der Erteilung des Relsigionsunterrichts beauftragt. Dia er· bei der
Unkenntnis der deutschen Sprache den Religionsunterricht in polnischer
Sprache erteilen msuszte, trat ein Schulstreik ein. Die meisten Eltern

schiickten ihre Kinder nicht in den Religisonsunterricht Darauf er-

folgte eine schriftlicheVerwarnung von seiten des polnischenSchulleiters
an die Eltern, denen u.a. angedroht wurde, dafz die Kinder polizeilich
zum cReligionsunterricht eingeholt werden würden, falls die Verwarnung
nichts fruchte. Die Sache würde von der Schulbehörde geprüft
und den evangelischen deutschen Eltern wurde schliesslichversprochen,
dafz den Kindern der Religionsunterricht in deutscher Sprache erteilt
werden werde, sobald der Lehrer deutsch gelernt haben werde. Der

Religionsunterricht geht gegenwärtig foilgsesndermaszenvor sich: Die
Kinder sprechen das Eingsangsk und Schluszgebet in der deutschen
Sprache selbst, da der Lehrer infolge der Unkenntnis der deutsch-en
Sprache nicht mitbeten kann. Die Kinder lernen alsdann aus dem

Religionsbuch Stücke auswendig, ohne irgendwelche Erklärung von

seiten des Lehrers und ohne dafz dieser nachprüfen kann, was sie
auswendig gelernt ·haben. Dasz einem derartigen Verfahren der
Name Unterricht nicht zukommen kann, ist klar. Ebenso klar ist es,

dasz der Lehrer, wenn er heute gar nicht deutsch kann, es in abseh-
barer Zeit nicht so weit lernen wird, um Unterricht in deutsch-er
Sprache erteilen zu können, noch dazu Re-ligionsunterricht, der doch
recht schwierigeBegriffserklärungenmit sich bringt. Die Eltern

sind natürlich mit einer solchen Regelung durchaus nicht einverstanden
und verlangen nach wie vor einen wirklich deutsch-sprechendenevan-

gelischen Lehrer.

Gefangmsstrafefur deutschen Sprachunterricht.
Kürzlischhatte sirh dOs Zräulein Anna Gonschorek aus Kal-

kowski, Kreis Adelnau, vor dem Vurggericht in Adelnau wegen
angeblich verbotenen «Unterrichts zu verant-
worten. Das Gericht stützte sich auf das Protokoll eines Wachts
meisters und auf ein mit deutschen Sätzen beschriebenes Papier,.das
des POIMikhe Lehrer einem deutschen Kinde abgenommen nnd der

POHZEI Übekgeben hatte, desgleichen auf die Aussage eines gewissen
Tisrher, der zum katholischen Glauben übergetreten ist und sich jetzt zum
Polentuin beken»nt.Dieser will erfahren haben, daszFräulein Gonschorek
die deutschen Kinder heimlich unterrichtet habe. Fräulein Gonschorek
bestritt, dasz ihrer Tätigkeit das Eharakteristikum eines ver-

botenen Uiiterrichts zukomme, da sie lediglich den Eltern
bkk gkkethllkljkbell Befuchen gezeigt habe, wie

diese selbst deii.Unt-erricht im deutschen Lesen
und Schreiben im Hause am vorteilhaftesten
ausführen könnten. Obwohl in einer Verhandlung gegen
andere Personen, die ani 24. Juli· 1931 in Krotoischin stattfand, er-

wiesen wurde, dan fiir eine derartige Tätigkeit im Gesetz überhaupt

keine Strafaktsion vorhanden ist, verurteilte das Gericht in Adelnau
die Angeklagte zu vierzehn Tagen Gefängnis und zur

Tragung der Gerichtskostem Gegen dieses Urteil ist Berufung ein-

gelegt worden«

Ein bemerkenswerter Zreisprnch in Neustadt.
Am Z. Oktober begann in Neustadt (Pommerelilen) der bereits

angekündigte Priozesz gegen ssieben Deutsche wegen
angeblicher Wahlbeeinflussung. Den Angeklagten wurde

vorgeworfen, sie hätten Polen Unterstützungengewährt, um sie dazu
zu bestimmen, für die deutsche Liste zu stimmen. Ferner hätten sie
durch Gewährung von Alkohol Wahlberechtigte zu beeinflussen ver-

sucht. Dieses Vergebens waren beschuldigt Kaufmann Kurt Knabe
aus Dirschau, Baugewerksmeister serdinand Taube aus Reustadt,
Lehrer a. D. und ehemaliger Sejmabgeordneter Artur Tatulinski
aus Lin-de, Kreis Kartha-us, Land-wirt Alfons Tatulinski,
Friseurmseiister Rudolf Schiemann aus Reusta.dt, Kaufmann
Johann Suchecki aus Reustasdt. Weiter wiar Landbunddirektor
Gsusstav Bamberger aus Reustadt angeklagt, er habe Personen,
die aus dem Deut-schen Landbunde asusgetreten waren, zum Wieder-
eintritt in die deutsche Organisation mit der Drohung gezwungen, es

würden gegenüber den Widerspenstigen bei der Rückgabe Pomme-
rellens an Deutschland strenge Repressalien angewendet werden. Es

ist miifzig zu sagen, dafz alle diese Anschuldigungen frei
erfunden sind. Bei der Vernehmung der Angeklagten ergab
sich dann au·ch,-dasz die ,,Bestechung durch Alkoh·ol« darin bestand,
dafz ein Pole für die Gäste eines Lokals eine Lage ausgsab und dann
den Angeklagten Tatulinski aufforderte, desgleichen zu tun.

. Toni-
linski ist dem nachgekommen. Von Politik ist überhaupt nicht die

Rede gewesen. Weiter ergab sich, dasz Mittel zu Bestechungs-
zwecken überhaupt nicht vorhanden gewesen sind.
Das Deutschtum hat im ganzen für den Wahlkreis Rordpommerellen
1700 Zloty (850 Mark) zur Wahlpropaganda aufbringen können.
Davon sind 200 Zloty ausgegeben worden, 1500 Zloty wurden seiner-
zeit beschlagnahmt, als Taube verhaftet wurde. Der Betrag ist
später an die Organisation des Deutschtiims zurück-gegebenworden.

Auch finanzielle Unterstützungen sind niemals an

Polen gewährt worden, sondern, wie die Verteidiger durch
Vorlegen der Listen beweisen konnten, nur als Darlehen aus der

Wohslfahrtskasse an Deutsche. Die von der Anklage weg-en ihres
polnisch klingenden Ramens als Polen bezeichneten Personen be-

kennen sich in einer Erklärung ausdrücklich zum Deutscht-uni.
Im Verlauf des Prozesses zeigte sich, dasz die Belastungs——

zeugen in allen unkten versagten; so dafz der

Staatsanwalt selber auf die Vernehmung der Entslastuiigszeugenver-

zichtete. Trotz des Plädoyers des Staatsanwalts auf Bestrafung
der Angeklagten verkündete das Gericht nach kurzer Beratung den

sreispruch für alle Angeklagten. Es zeigte sich also
sehr klar, dasz es sich bei der seinerzeitigen Verhaftung der deutschen
Wahlmänner nicht darum gehandelt hat, ein Vergehen zu ahnden,
sondern die Wahlpropaganda der deutschen Minderheit in Pommerellen
lahmzulegen.



WWWOOOOOOOOWOOOWWOOOMWOOOO

Redakteur Zursch zu Gefängnis verurteilt.
Der für den politischen Teil des ,,Pofener Tageblatts« verant-

wortlich zeichnende Redakteur A l e x a n d e r Z u r s ch wurde erneut

wegen zweier Artikel vom Posener Amtsgericht zu insgesamt acht
"M o n at en G e f ä n g n i s verurteilt. In dem einen Artikel vom

27. September 1930, in dem von B e n a ch t e i l i g u n g D e u tf cl) e r

bei den Wahlen zum vberschlesischen Sejm die Nede

war, erfolgte Verurteilung zu zwei Monaten Gefängnis. Der zweite
Artikel vom 28. August 1930 behandelte A ussch reitungen
gegen nach Bromberg zugereiste kongrefzpolnische
Juden, die sich nach Ansicht der polnischen Presse provozierend
benommen hätten. Das Gericht vertrat den Standpunkt, der be--

anstandete Artikel sei»fiir»den Zweck geschrieben worden. Europa zu

zeigen, dasz die Juden In Polen verfolgt würden, und verurteilte Zursch
zu fechs Monaten Gefängnis·

Deutsche erhalten kein Land.

Das fürstlich Plessische Gut Kreuzdorf in Ostoberschlesien war

in einzelne Parzellen aufgeteilt, die jahrzehntelang von Deutschen und

Polen gepachtet waren. Zuim groszen Teil haben die Inhaber der

Landftellen diese schon von ihren Vätern übernommen. Vor einiger
Zeit wurde das Gut Kreuzdorf an die polnische Siedlungss
gesellschaft slazzak verkauft, die es ihrerseits parzellieren
und die einzelnen Stellen verkaufen wollte. Die bisherigen Pächter
stellten nun den Antrag, dasz sie bei dieser Aufteilung mit ihrem alten
Boden oder wenigstens mit einem Teil von ihm bedacht werden sollten.
Den polnischen Antragstellern wurde mitgeteilt, dafz sie den ge-

Neues aus Polen.
Importsteuer in Polen?

Die dem polnischen Ministerrat vorliegende und demnächst dem

Sejm zuzuleitende Gesetzesoorlage über eine Reform
»der Umsatzsteuer sieht die Einführung einer sogenannten Aus-

gleichssteuer für Halb- und sertigfabrikate vor,

die von Unternehmungen hergestellt werden, welche zur Umsatzsteuer
nicht heran-gezogen werden. Das Inkrafttreten einer derartigen
Bestimmung würde unter Umständen eine erhebliche Be-

lastung des polnischen Imports herbeiführen. Von der

Bedeutung der·etwaigen Auswirkusng dieser Masznahme auf die

deutsche Ausfuhr nach Polen zeugt die Tatsache, dafz die deutsche
cRegierung bei der Unterzeiehnung des Handelsvertrages mit Polen
sich für den sall der Einführung einer Ausgleichssteuer das Necht
zur vorzeitigen Kündigung des Vertrages vorbehalten hat. Bei der

Einführung einer polnischen Importsteuer würde sich jede weitere

Diskussion über den deutsch-polnischen Handelsvertrag erübrig«en.

Polen und die Pfundkrise.
Die Nückwirkungender englischen Pfundkrise machten sich im pol-

nischen Wirtschaftsleben schnell stark bemerkbar. Namentlich die

Ausfuhr landwirtschaftlicher Produkte nach Eng-
land, die bisher recht erheblich war, ist ins Stocken geraten.
Dies trifft die polnische Landwirtschaft um so nachhaltiger, als sie in

den letzten Zahren infolge des deutsch-polnischen Zollkrieges eine

Exportumstellung vorgenommen hatte, die sich hauptsächlich auf eine

gesteigerte Ausfuhr nach England konzentrierte. Aber auch die pol-
nische Sch werindustrie wird in stärkstemMasze von der Pfund-
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wiinschten Boden erhalten könnten, aber v o n de n b i s h e r i g e n

Pächtern, die sich zur deutschen Minderheit be-

kennen, wurde nicht ein einziger bedacht. Der Kreuz-
dorfer Gemeindeschöffe Paul sitzia sagte zu einem deutschen Pächter-:
»

u bekomnift kein Land, denn du bist ein German« Die deutschen
Pächter haben zum Teil schon wieder gesät, da sie der festen Meinung
waren, dafz sie ihren Boden erwerben könnten. Nun sollen sie sich des-

wegen mit den Nachfolgern auseinandersetzen In Kreuzdorf wurden

auf diese Weise acht deutsche Landleute ihres Bodens beraubt nnd
im benachbarten Pniowki sind es se ch s.

Die Deutsche Theatergemeinde Kattowitz.
Die Budgetkommission des Schlefischen Sejms befafzte sich mit der

Zrage der Subvention für die Deutsche Theater-
ge m e i n d e in K atto w i tz, die bisher-w 000 Zslotg betragen hatte,
während der Verband der polnischen Theaterfreunde eine Wojewod-
schaftssusboention in Höhe von 550 000 Z-lotg erhalten hatte. Die letzt-
genannte Organisation hat in diesem Jahre bereits 450 000 Zloty er-

halten und — verbraucht, während der Nest gestrichen wurde. Die
Subvention fiir die Deutsche Tsheatergeineinde sollte auf 30 000 Zlotg
herabgesetzt werden. Die Negierungsbslorkvertreter be-

standen aber auf der Gegenseitigkeitsklausel, so dafz mit Unter -

stützung der Korfantisten die Budgetkommission die ge-

s a m t e U n t e r st ü tz u n g st r i ch. Nach der Gegenseitigkeitsklausel
kommt eine Unterstützung nur in Frage, wenn auch der polnischen
Theatergemeinde in Deutsch-Oberschlesien eine finanzielle Hilfe ge-
währt wird.

entwertung betroffen. Die Kohlenindustrie hat ihre gesamten
Lieferungskontrakte mit den skandinavischen Märkten auf Pfundbassis
abgeschlossen und erleidet nun an diesen Lieferungen beträchtliche Ver-

luste. Zudem befürchtet man, dasz der Absatz von Kohlen
nach Skandinavien für absehbare Zeit in Zortfall
kommen wird. Auch die Eisen- und Maschinenindustrie
wird dadurch stark in Mitleidenfchaft gezogen, dasz die Ausfuhr-
kontrakte mit den baltischen Staaten, teilweise auch mit Sowjets
ruszland, auf Pfundwährung lauten. Nachdem nunmehr auch die

nordischen Länder der Pfund-Sterling-Entwicklung folgen. und die

Befürchtung besteht, dafz auch die baltischen Staaten sich diesem Bei-

spiel anschliefzeu, nimmt die Bewegung in Polen zu, die ebenfalls
eine Aufgabe der polnischen Währungsgrundlage
fordert. Die Regierung vertritt jedoch den Standpunkt, dafz Ein-

griffe währungspolitischerArt so lange wie irgend möglichvermied-en
werden sollen.

Potnische Kundgebungen gegen Lettland.

Das Eingreifen lettländischer Behörden gegen die

nische Minderheit in Lettgallen hat in Polen eine

scharfe Pressekampagne und auch öffentliche Kundgebungen her-
vorgerufen. So demonstrierte am 4. Oktober in W iln a eine Volks-

menge, unter der sich auch viele Studenten befanden, unter Nie-

der-rufen auf Lettland in der Nähe des von der Schutz-
mannschaft geschützten lettläsndisschenKonsulsates Als dsie Demen-

stranten den Polizeiriegel zu durchbrechen versuchten, wurden sie aus-

einandergetrieben.

pol-

Mataryk wollte Polen opfem
Wie seinerzeit die Veröffentlichung der Berliner Erinnerungen

des englischen Botschafters Lord d’Abernon groszes Aufsehen
in Deutschland erregten, so hat ein neues Memoirenbuch
dieses englischen Diplomaten, das feine Tätigkeit als Ehef der Inter-
alliierten Zivilkommission während des russisch-pol·nischenKrieges von

1920 schildert, gröfzten Eindruck in Polen gemacht. Besonders
sensationell wirkt, was er über die Stellungnahme des Präsidenten
Masaryk während des russischspolnischen Krieges berichtet.
Masaryk habe ihn, so erzählt d’Abernon, in einer Unterhaltung am

24.Zuli 1920, vor jeder Unterstützung Polens durch die Interalliierten

gewarnt. Warschau sei doch militärischverloren und die Autorität

—Zus der Bundesarbeit s—

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Berlin-Süd: Monatsversammlung am Montag, 12. Ok-

tober, 20 Uhr, in der Berliner Kindl-—Brauerei,Neukölln, Hermann-
strafze 214. Lichtbildervortrag über Unfallverhiitnng im Haus und auf
der Strafze.»

OkksgkgppeBerlin-Neinirkendorf: Monatsversammlung am Don-
nerstag, D. thober,»20Uhr, im Vereinslokal »St. Hubertus« (Inh.
Kurt Gade) in Berlin-Neinickendorf-0st, Nesidenzstr. 125, Ecke
Amendestrafze.

der Alliierten werde nur leiden, wenn sie für die aussiehtslose
Sache Polens gegen die Volschewisten eingesetzt würden.

Die amtliche Zeitschrift des polnischen Aufzenministeriusms druckt
eine Libersetzung dieses Berichts ohne jeden Kommentar ab. Auch die

offiziösen Warfchauer cRegierungszeitungen haben jede Bemerkung
dazu unterdrückt, aber die ohnehin niemals allzu freundliche Stimmung
der polnischen politischen Kreise gegen die Tschechoslowakel
und ihre politische Führung hat durch dieses englische Zwng Ubek

die Haltung Prags in einem fiir Polen entscheidenden Augenblick
einen neuen schweren Stofz erlitten. (Prag lag s. Z. ikn

Grenzstreit mit Polen.)

Verein der Deutschen aus Nakel und Umgebung:Mitg.li-ederver-
sammlung am Sonntag, 11. Oktober, 17 Uhr, llU LogensNestaurant,
Charlottenburg, Kirchihofstr. 2.

. » »

Verein der Schönerker (Westpr.) m Berlin: Mitgliederoersarnms
lung am 24. Oktober, 20 Uhr, im Verecnssaal ,,Atlantic«, Bahnhof
Gefucldbrunnen. Eingang durch das Lokal, 1. Etage. Anfchliefzend
gemütliches Beisammensein und Tanz.

si-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Berlin-Nord In der Monatsversammlung am

21.Septemb-er im Kriegervereinshaus, Ehausseestr.94, wurden zwei
Mitglieder neu aufgenommen. Es wurde auf die vom 11. bis 18.0k-
tober stattfindende Ausstellung der Zugendvereine und auf eine

Bücherspende fiir den Landesverband hingewiesen. Der 1.Bor-
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sitzende, Herr Schulz, hielt einen längeren Vortrag über Warsrhau
und Gnesen, in dem er zusni Ausdruck brachte, dafz seit ältester Zeit
deutsche Kultur in Polen vorhanden sei. Angesiedelte deutsche Kauf-
leute und Handwerker seien nach der Negierungsüibernahsme durch
Herzog Konrad von Melodien im Zahre 1207 in Warschau vor-

herrschend gewesen. Im 14. Jahrhundert schlosz sich an die deutsche
Siedelung eine polnische, die Neustadt, an. — Lebhafte Aussprache er-

gab sich über die Emigrantensteuer, die Einstellung der Fürsorge-—und

Verdrängtenschäden und über die Eingabe der Arbeitsgemeinschaften
an den Finanzminister. Auf das am 27. November stattfindende
Stiftungsfest des Landes-verbandes Berlin-Brandenburg im ,,Elvu«
wurden die Mitglieder noch besonders aufmerksam gemacht und zur
Teilnahme verpflichtet.

Landesverband Ostmark.
Ortsgriippe Drossen. Am 28. August veranstaltet-e unter lebhsafter

Beteiligung der Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes die Drossener
Schulgruppe des Vereins für das Deutschtusin im Auslande eine

Werbeskiindgesbung Das Schulorchester umrahmte diese Veranstaltung
Nach einem Gedichtsvortrag wies der Vorsitzende, Oberprimaner
Schlaack, auf die Bedeutung des Vereins für das Deutschtuim im
Auslande hin und zeigte die Ausbreitung des Deutsschtums in der Welt.

llnterprimaner Schulz sprach über den Kulturwert der Schule im
Auslande und zeigte an dem Beispiel Oberschlesiens den Existenzkampf,
den sie gegen den polnischen Terror führen musz. Besonders ein-

gehend wurde die planmäfzigeVernichtungstaktik der Polen andeni

Gymnasium Katto-witz, dein Gymnassiuni Königshiitte und an der

Oberrealschiile Köniigshütte gezeigt. Studienrat Bode beschäftigte
sich ebenfalls mit der deutsche-n Schulfrage in Pol-en. Er sprach iiber
das Minderheitenschiulrecht und die polnischen Droisselungsmethodem
ferner über die Unhsasltbarkeit der Bersailler Grenzen. Das Schlufzs
wort sprach der Vorsitzende.

Landesverband Nheinland-Westfalen.
Ottsgkuppe Essen. ön der letzten Mitgsliederversamnilung hielt

Herr Albert Gunther Essen, nachdem der Vorsitzende, Herr
Willg Kasrhik, eine cReihegeschäftlicher Mitteilungen gemacht
hatte, einen Vortrag über das sehr aktuelle Thema: ,,Nsückwandersung
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von West nach Ost.« Die Nückwanderung voii West nach Ost sei
eine Lebensfrage des deutschen Volkes. Die restlosse Wiederein-
stellung der zu erwartenden 7 Mill. Arbeitslosen in den Arbeits-
prozefz sei in absehbarer Zeit vollkommen ausgeschlossen. Wenn
Deutschl-and wirtschaftlich wieder gesunden solle, so müszte ein groszer
Teil des deutschen Volkes im Osten wieder angesiedelt werden, was

in der Weltgeschichte eine beispiellose Volkswanderung darstellen und

ungesheuereFisnanzmittel erfordern würde. Die-se gewaltige Aufgabe,
ivelrhe die Weltgeschichte dem—deutschen Volke in seiner Notzeit ge-

stellt habe, könne mit den kleinslichen Mafznahsmen der Nseichsregierung,
wie ssie jetzt vor-gesehen sei, nicht bewältigt werden. Die Vorschläge
der»Neichsregierung, an den Grenzen der grofzien öndustriestädte
Kleinstsiedlungen in Gröfze von 2—4 Morgen Land für die Erwerbs-

losen zu errichten, sei unbedingt abzulehnen, da dieses nicht Sied-

lungs;—,sondern Hungerstellen sein würden. Durch sie werde die Volks-
iiot nirht behoben, und würden die sozialen Gegensätzenicht gemindert
werden« Die Not dränge zur Lösung des Asgrarprob«lems,
besonders im deutschen Osten. Wirksame und dauernde Hilfe könne
nur die groszzügige Schaffung von vielen wirklich lebensfähigen
Bsausernstellenbringen. Diese Frage sei im deutschen Osten
nicht nur wirtschaftlich, sondern auch politisch zu betrachten. Der

Osten werde uns in der Abwehr gegen die slawische Flut nur dann

erhalten bleiben, wenn er dicht besiedelt werde mit deutschen Bauern-

gütern und durchflutet werde von einem Strom deutschen Lebens.
Somit werde die deutsche Siedlungsfrage zu einer Schicksalsfrage
Europas; sie könne nur gelöst werden in verstäiidnisvoller europäischer
Gemeinsch-aftsarsbeit. Unerträglich sei, dafz die Neichsregierung durch
Notverordiiungen nur die Not des Tages bekämpfe und damit den
weiten Blick für die Schicksalsfrage des deutschen Volkes verliere.
Die Siedlungsfrage müsse hierausgehoben werden aus den Gesichts-
punkten parteipolitischer Einstellung, deshalb forderte der Nedner,
dasz der Deutsche Ostbund, welcher eine grosze unpolitische Organisation
ist, in dieser Frage mit Tatkraft die Führung übernehme. Die Ver-

sammlung nahm eine diesbezügliche Entschließung an. Niach einer

lebhaften Aussprache über diese die Versammlung tief anregende
Frage plauderte ein junger Oistmärker über seine Wanderung durch
Deutschland und die Schweiz. Mit einigen Dankesworten an den

Redner schlofz der Vsorsitzende die sehr gut besuchte Versammlung.

—
i Mitteilungen aus der ostdeutschen Heimat.

Personliche8.
Major a.D. Heinrich von Bernnth »s.

Nach mehrjährigern,qualvollem Leiden ist am 2. Osktober in Bad

Helnistedt (Brausnsch-weig) der Nittergutsbesitzer, Major a.D. Hein-
rich von Bernuth, Besitzer des Nittergutes Krzyzanowo,-ge-
storben. Mit ihm ist ein in weiten Kreisen bekannter und geachteter
Vertreter des Deutschtums im Posener Lande und ein türhtiger
Landwirt dahingegangen. Der Verstorbene war verheiratet mit

Marie, geb. von De«lhaes. Seine Beerdigung hat am 7. Oktober auf
dein Garnisonfriedhof Hasen-heide in Berlin stattgefunden 18 Zahre
lang hat Heinrich von Bsernuth dem Aufsichtsrat des ,,Posener Tage-
blattes angehört, der ihm in einem Nachruf ,,Opferbereitsrhaft für
sein Volkstum und mannhaftes Eintreten für Nuhe nnd Ordnung,
sowie für den Schutz aller Bedrückten und Schwachen«nachrü«hsmt.

Geh. Sanitätsrat Max Krüger f-.
iJn Magdeburg (Grofze Diesdorfer Strasze 176) ist am,30.Sep-

teinber der aus Opalniiza dorthin üsbergesiedelte Geh. Sanitätsrat
Athgkt Max Krüger nach langem schweren Leiden gestorben.

Schulrat Friedrich Kniippel f.
iJn Frankfurt a.d.O. (Thielestr.Z) ist am 4. Oktober nach lang-ein,

mit groszer Geduld ertragenein Leiden der Schulrat i.N. Friedrich
Knüppel im 70. Lebensjahre gestorben. Seine Beissetzung hat am

7. Oktober auf dem Neuen Friedhofstattgefundem
Schriftsteller Fritz Bley f. —

In Berlin ist dieser Tage im Alter von 78 Jahren der früher in

Ostpreufzen tätig gewesene und in ostmärkischenKreisen sehr bekannte
Schriftsteller skktz Vleu gestorben. Er war der Verfasser feinsinniger
Jagd-s und Tiergesrhichten, ferner einer Lebensgeschichte des Reiter-

generals von Nosenberg, sowie eines Buches über ,,Deutsche Pionier-
arbeit in Ostafrika«,Herausgeber verschiedener Kriegsschriften, die

während des Weltkrieges- erschienen,sowie der Zeitschrift ,,Zeit-
fragen«. Er behandelte Zeitfragen auch ständig in der -,,D-eutschen
·Tageszeituiig«.

Konditoreibesitzer Fritz Siebert f.
Am 6.«0-kto-bekiit eine in Polen lehr bekannte Persönlichkeit der

Koiiditoreibesktzetsritz Siebert, 35 Z. alt, gestorben. Er hat sich
nicht nur in sextletnFach grofzes Ansehen errungen, sondern auch durch
sein Wirken fur die Allgemeinheit Er war Mitglied oder Vorstands-
mitglied fast OUEV deutschen Vereine, so des Verbandes für Handel
und Gewerbe, des Handwerkervereins,des Gemischten Chors des

Vereins deutscher Sänger, des Nudervereins Ger-mania, des cRuder--
klubs Neptun, der Schlaraffia usw. Im Nachruf der letzteren heifzt
es: ,,Freuiidschast, Kunst und Humor waren die Leitsterne seines
Lebens; immer bereit zu helfen, begeistert für jedes künstlerische
Schaffen und sprühendvon ivarmherzigermfeinsinnigem Humor hat er

uns zahllose Stunden reinster Freude geschenkt«

Kassendirektor Karl Nonge f.
Am Sonntag, den 13.Sseptember, früh, verschied plötzlichinfolge

eines Herzschlag e s der 1.Vorsitzende des Kreises 2 der Deutschen
Turnserschaft in Polen, Kassensdirektor Karl Nonge. Der Ver-

storbene, ein gebürtiger Kattow«itzer, begann seine Laufbahn als
Beamter beim Landratsamt seiner Vaterstadt und wurde srhlieleich
nisit der Leitung der KattoswsitzerStadthauptkasse betraut. Mit dem

libergang unter polnische Hoheit schied ier ans diesem Dienst aus und
wurde voni Deutschen Volksbund, der Vertretung der

deutschen Minderheit in Ost-Oberschlesien, als Kassendirektor über-
nommen. Bald darauf wurde er auch in den Vorstand des Deutschen
Vollksbundes berufen. Er ist auf dem Sportplatz kurz vor Beginn
eines Wettkampfes vom Tode überrascht worden. Seine gröfzten
Verdienste hat er sich um die deutsche Turnbewegung in der jetzigen
Wojewodschaft Schlesien erworben.

Postmeister Ernst Ehiele in den Nuhestand versetzt.
. Der Leiter des Postamts in Zehden a.d.Oder, Postmeister Ernst
Thiele, ist wegen Erreichung des gesetzlichenAlters zum 31. Die-

Erreichung des gesetzlichen Alters zum Jl. Dezember 1931 in den

Nuhestand versetzt worden, nachdem er 49 Jahre im Postdsienst ge-

standen hat. Er ist am 25. August 1866 in Zarotsrhin geboren,
schon mit 16 Zahren in den Postdienst eingetreten und· bis zuni

Jahre 1920 bei verschiedenen Postämtern in der Provinszosen
tätig gewesen. Nach dein polnisschenUmsturz wurde er Postmeister in

Zehden. In seine dortige Amtszeit fällt die Einrichtung der Pos-
autooerbindung von Zehden nach Bad Freien-walde, Königsberg (Nm.)
und Schweidt, um deren Einrichtung und Ausbau er sich verdient ge-

macht hat. Er wurde sehr bald zum Stadtverordneten von Zehden
gewählt und genosz in dem Mafze das allgemeine Vertrauen. dasz er

viele Zahre Stadtverordnetenvorsteher war und dann als Bei-
geordneter in den Magistrat gewählt wurde; auch dem Evangelischeii
Gemeinde-kirchenrat gehörte er an.

70. Geburtstag Konrad Wutk"es.

Am 2. Oktober vollendete der Leiter der Gräflirh Schasfgotsch-
schen Archive zu Hermsdorf, Geheimrat Dr. Konrad Wutke, das

70. Lebensjahr. Wutke, ein geborener Berliner, ist einer der

gründlichsten Kenner der schlesischen Gesthlkbte-
deren Erforschung er in zahlreichen Untersuchungen, Urkunden- und

Negeisteneditionen gefördert hat. Einzelarbeiten galten namentlichder

Vergangenheit des schlesischen Bergweisens sOWlS dek Geschlkhts derer
von Schweinichen; das Merkbuch des bekanntesten Vertreters dieses
Geschlechtes, des Nitters Hans, hat· er herausgegeben.Wutke redi-

giert auch die Zeitschrift des Vereins fur Geschichte Schilesiens.
sie

Ernannt wurde zum Leiter der Polizeischule in Frankenstein
lSchlesien) Polizesimajor von Kobgletzki (früher Leiter der
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Breslauer Berkehrsposlizei) an Stelle des an die Polizeifchule in Burg
bei Magdeburg veufetzten Oberftleutnants Eggert.

Sein 40jähriges Dienftjubiläum bei der Reichsbashn feierte am

1.0ktvber der Kaffierer und 2.Borfitzende der Ortsgruppe Anger-
münde, Otto Schmidt.

In den Ruheftand trat nach 4Zjäshriger Tätigkeit am t.Oktober
der Poftinfpektor Fritz L’udwig in Pyritz (L., der 1920 von Pofen
nach Pyritz verfetzt wurde, gründeteam« 28. Juli 1920 die Ortsgruppe
Pgritz und war über 10 Jahre ihr 1.Borfitzender; die Ortsgruppe
ernsannte ihn, als er aus Gefundhseitsrücksfichtenfein Amt am 1.Janiiar
1931 niederlegte, zusm Ehrenvvrfitzeniden); Oberpoftfchsaffner Julius
Dux in Liegsnistz,Steinmetzftr.t, früher Obornik und PosfensWi-lda,
ivegen Erreichiiing der gesetzlichen Diienftaltersgrenze.

Verlobt: Rittergsutsbefitzer Peter Freiherr von Oelfen auf
Jernikosw (Reumark) mit Frl. Elsbeth von Hantelmann,
Tochter des RittergutsbesfitzersOtto von H. auf Baborowko, Krs.

Samter, und feiner Frau Qui-fe,geb. voin Msaffsenbsasch;Jahnarzt Dr.
Martin Eichholtz in Meferitz (Grsenzmark) mit Frl. Lifa
Schneider, Tochter des Kreisinfpektors Berthold Sch. und feiner
Ehefrau Käthe, geb. Luther, in Efchiwege a. d. Werra, früher
Wrefchen.

Bermiihlt: Pfarrer Elaus G r o e n e w o il d mit Frl. Lottse

Riehl in Frankfurt a.d.O.; Forftinigenieur Daniel Bon mit Frl.
ölfe Glaetzner, beide in Polen; Lehrer Wsalter Preifz in
Rubkow bei Murchin, Kr. Gresifswald, früher Po-fen. mit Frl. Elfa
Richter in De«litzfch,Bez. Halle," am 5.10.;
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reither in Hohenfalza ain t4-.9., 54 J. (Leitreither hat vor

30 Jahren feine Fabrik gegrundet und weit über die Grenzen der
Stadt zu Ansehen gebracht.)

Aus der uns verbliebenen Damaer
Grenzmark Pofen-Weftpreufzen, Oftpreufzerymitttlere

Oftmark; Pommern und Schlefien.
Stendal. Der Mittelfchusllehrer Guftav Stub.be» wurde mit

feiner Frau, feinem l9jährigen Sohn und feiner 12fährtsgenTochter
iir fein-erWohnung tot aufgefunden. Er hat anifcheinend mit

Einverftcindnisfeiner Frau die Gashähne aufgedresht. Die fchrekks
liche Familientragödie foll auf wirtfchaftliche Schwierigkeiten
zurück-zuführenfeinz

·

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus dem Freiftaat Danzig.

Die kürzlichveröffentlichtenErgebniffe über den Fremdenverkehrin
Danzig nnd Zoppot für die erften fieben Monate die-fes Jahres zeigen
eine wenig erfreuliche Entwicklung önfolge der wirt-

fchaftlichen Krife ift eine ftarke Abfchwächung des Fremden-
verkehrs im Bereich der Frei-en Stadt Danzig zu beobachten, aber
bei diefern Rückgang fpiselen zweifellos auch andere Momente eine

Rolle. Während in den erften fieben Monaten von 1930 17 900
"

"

Fremde polnifcher Staatsangehörig-
Alfred Littmann in Liegnitz mit Frl. Mar-

garete Dux, Tochter des Oberpvftfchaffners
Julius D. in Li«egnitz.

Silberne Hochzeit: Techn. Reichsbahnoberfekretär
Karl Daldrop und Frau Agnes, geb. Köpp, in

Münfter (Weftf.), Fritz-Pütter-Strafze Z, I (früher
Pofen, Kreuzftr. 8), am 13.10.; Kataftervberfekrsetiir
A. Bock und Frau (früher PofensWilda, An-

fiedlerko·mmiffion),langjähriger Schriftführer der

Ortsgruppe Rordhasufem am 4.10.; Lokomotivführer
Richard W e nzel und Frau (früher PofensWilda),
Mitglied der Ortsgruppe Rordhausfen, am 6. 10.;
Schsloffermeifter und Büchfensmacher Hugo Jakob
Schurmann und Frau Mart-ha, geb. Schulz, in

Dluggen, Kreis Lyck (Oftpre—ufzen),früher Graudenz,
am 24. 9. (Sch. ift Mitbegründer der Ortsgruppe
Allenftein und hat fich auch bei anderen Orts-

gruppen betätigt, fv in Landsberg, Hannover,
Bochuim und Elbing; Sch. ift jetzt Gaftwirt in

Dluggen).
Goldene Hochzeit: Rechnungsrat Robert Wilke und Frau öda,

geb. Jugehör, in Löhn, Kreis Löwen-dem (Schlefien), früh-er Plefchen
(Prov. Pofen), am 18.10.

Befahrte Oftinürker: Psoftfchiaffnerswitwe Karoline Seiffert
in Lie-gnitz,legsauer "Str. 15 (fasft erblinsdet), am 7. 10 90 J.; Witwe
Flora Holzmann, Berlin-Charlottenburg, Waitzftr. Z, früher
Oftrowo, am 10.·10. 85 J.; Eifenbahnoberfsekretär a. D. Auguft
Kohn, früher Th-orn, jetzt Mitglied der Ortsgruppe Rsvrdh., 70 J.;
Tapeziermeifter Adolf Schmidt, jetzt Bad Warmbrunn, früher
Pofen, Bresliauer Str. 19, am 13. 10. 70 J.; Frau Juftizoberfeskretär
i. R. Angnes Baenfch, geb. Minke, früher in Gnefen, jetzt Reu-

ruppin, Eifenbahnftr. 2, am 6. 10. 69 J.; Frau Therefe Lefzner,
früher Miloslaw, Prov. P«o.fen,jetzt Landsberg a. d. W., Fern-e-
mühlenftr. 22, am 20. 10. 75 J.; Biehhändler Eduard Dem-an-

dowfki, zurzeit Bad Altheide (Srhle1fien), früher Sarne, Krs.

Rawitsfch, am 13. 10. 76 J.
Geftorben: Faxbrikbefitzer Hans Wittenberg in Königsberg

(Pr.), Bvrfitzender der Bereinigung Oftdeutfcher Ofenfasbrikanten, am

1.10.; Frau Eva Prajfe, geb.Adametz, Gattin des Landgerichtss
präfidenten Praffe, der bis zum 1.10. d.J. in Meferitz amtierte und

feitdem in Schweidnitz, Wallftr.4, im Rusheftand lebt, am 2.10.;
Haupt-lehrerfrau Anna Jeutshe, geb. Koerner, in Broftau, Kreis

Glogau, am 1.10.; Kaufmann Georg Thran, Inhaber der Firma
Holldack 8r Thran in Königsberg (Pr.), am 4.10., 57 J. (T·hran war

Stadtverordneter, Provinziallsandt-a«gsabgeordneter,Mitglied des

vBorfteherainits der Kausfmannfchsaft,' Auffichtsratsmitglied des neuen

Schaufpielhaiifes usfw.; er war auch als Schriftfteller tätig; am be-
kannteften dürfte fein Kaufmannsrosman ,,Anker und Kette« gewefen
fein); Frau Erneftine Tietz, geb. Machatzkg, in Frankfurt a.d.O.,
am 3.10.,»82 J.; Frau Eifenbahnfekretär Elifabeth Hof, geb.
Monzsert, in Schneidemiihl,am ZO.9.; Frau Julianna Kraufz, geb.
Jankowfke, in Schneidemiiih«l,am 1. 10., 60 J.; Frau Betty
Haufchner, geb. Kempner, in Dusfchnik, Bezirk Polen, am 30.9.;
Generalftabsarzt a.D. Dr. med. Willy Bifchoff in Frankfurt
(Oder), Sophienftr.40, am 2.10. nach kurzer Krankheit in Berlin,
55 J.; Frau Anna Ritthaufen, geb. Sgdoro, Frau des Pfarrers
Johannes R. in Mallnow bei Frankfurt a.d.O. aim 1.10., 65 J.;
ökOU Heime Hilliges, geb. Grimm, Mutter des Pfarrers H. in

Yeukultkmchemam 28.9.; Frau Erneftine Fieifter, geb. Heider, in
ökallkkllkk Osd»—0«,am 2.10., 88 J.; Frau Bertha Schwantes,
geb. WetdeksM- Schneidemüshl,am 1.10., 69 J. (ihre Beifetzung ift in

Tzarnikau erfolgt); Landwirt Eduard Martin in Gortowo, Bezirk
Pofen, am 28.9., 46 J.; Geldfchrankfabrikbefitzer Friedrich Leit-

ökonomierat Manfried Hüneraskn.
Text siehe ,,Ostland« Nr.38 Seite 453.

k e it in Danzig und vapot gezählt wurden, ift in

der gleichen Jeit diefes Jahres ein Rü tkg an g
u m 5900 auf 12000 zu beobachten. Diefer
Rückgang in nicht nur in der ebenfalls fehr ernften
Wirtfchaftslage in Polen begründet, fondern min-

deftens ebenfofehr hat fich hierbei die in Polen
betriebene Propaganda gegen Danzig-
J v p p ot und für polnifche Seebäder, insbefondere
für das Joppot benachbarte Adlers-

ho r ft, zum Schaden Danzigs ausgewirkt.

Aus Weftpreufzem
Thora. ön Damerau wurde auf der Stijafze

lnach Oftromsetzko der Fleifchermeifter Kra»!fzki.e-
wirz hinterrücks ange-fchoffen. Dann fchnitten ihm
die Tät-er, zwei Radfashrer, die Kehle durch»und

lberciubten ihn. K. war durch ein fingiertes
Telepshongefpräch an den Tatort gelockt worden.

Bon den Tätern fehlt jede Spur. Trotz der Ein-

fetzung der Standgerichte in Polen mehrt fich die

Jahl der Raubiiberfälle erfchreckend. Das Standgericht ver-hängtbei

Rausbüberfällen faft immer Todesurteile, das fchreckt aber die Ber-

urecher nicht ab. Sie überfallen und belagsern fogar Gutshdfe und

geben ganze Salsven auf die ilberfallsenen ab. Derartige Juftände hat
man zu deutfcher Zeit niemals gekannt. Kein Landwirt ift zwilchen
feinen vier Wänden ficher, gefchweige denn nachts auf der Strafze.

Thorn. ön Strsasburg follte der Arbeiter Dulfki exmittsiert
werden. Als der Haiuswirt Parzkowfki mit Arbeitern anrückte, iini

den Hausrat des Dulfki aus der Wohnung zu entfernen, zog diefer
einen Revolvser und fchofz den Hauswirt nieder. P. war fofort tot.

Thora. Wegen E r in o r d u n g des Landivirts K o tz to w f ki in

Radviwf"kie-Wielkie, Kreis Briefen, im Januar d.J;. waren feine
Frau und feine beiden Töchter voni Bezirksgerichtzum

Tode verurteilt worden. Die Mutter hatte ihre Tochter zii

der Mordtat angeftiftet. Rath der Tat liefen die Töchter heulend zu

Nachbarn und erzählten, Banditen hätten den Bater ermordet. Der

wahre Hergang ftellte fich aber bald heraus. Das Appellationsgericht
hat diefer Tage das dreifache Todesurteil beftiitigt,

Aus Polen.
Bromberg. ön Zoslendowo, Kreis Brom-berg, wurde der Land-

wirt Przenirzkviwfki von dem Landwirt Zakrzewfki erfchoffenp Weil

er eine Schuld von 60 Jloty nicht zurückzashlenkonnte.

Kröbeu. Eine Band-e von fünf Spitzsbuben, die in Punitz,
Gvftgn und anderen Orten ihr Unwefen trieb, konnte kurzlich
biet ergriffen und in das Gefängnis in Liffa transportiert werden.
Es waren fünf jung-e Polen aus der Gegend von Kallfchim Alter
von 25 bis 35 Jahren. — Eine Bande von»drei Spitzbuben ift in

Goftgn ergriffen und in das dortige Gefäugms gebracht worden.

Pollen. Der Arbeiter Hat-las, det, Wie wir in Rr.39 meldeten,
vor zwölf Jahren den lbjährigen Zapklkwlahhier, Buskoswfka Zi,
ermordet unid im Keller vergraben hat, llk letzt sin Frankreich tatfächlich
verhaftet und nach Lgvn gebracht word-en, um nach Poer transportiert

szu werden.

Wirfitz. Rachdem erft kürzlichobeieinem Raubüberfall in

Wytrogvifzrz ein 70jähriger Landwirt ermordet worden war, wurde
iin der Nacht zum 27. September der Landwirt Binzenz Tykwiefz
in Güntergosft von drei Banditen in feiner Wohnung frühmorgens
ü«berfallen.- Als die Banditen auf den Widerftand der Bewohner
ftiefzen, eröffneten fie ein heftiges Feuer aus Revolvern, wobei eine

Perfon getötet und zwei verletzt wurden. Als die Anwohner herbei-
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eilten und auf die Angreiser skl)ossen,sliichteten diese und konnten in

der Dunkelheit entkommen. Man gla·ubt, daß es sich uin dieselbe
Bande handelt, die den Mord in Wytrogoszrz begangen hat.

Aus 0stoberschlesien.
Kattowith Vor der Strafkanismer des hiesigen Landgerirhts wurde

gegen den siuanjboten Asdam Orlik aus Girhenau verhandelt, der

Anfang August d.Z. mit einem Dienstrevolsver, den er unbejugt aus

dem Kassenraum entnommen hatte, den deutsch ges-unten
Arbeiter Gorethi aus Siemianorvitk erschossen hat,
weil dieser iin Gesellschaft von mehreren jungen Leuten deutsche
Lieder sang. Vor Gerirht gab Orlik an, daß er durch den deutschen
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Gesang ,,pi«ovoJi-ei·t«worden sei. Das Gerirht verurteilte den An-

gekla«gten,der ein besonders riihriges cMitglied des Ausständis
skh env er b a nd e s ist, nur zu anderthalb Jahren Gefängnis mit der

,,Begriindung«, daß ,,hier kein politische-s Motiv, sondern nur ein per-

sönlicher Rath-dokt« vorlsiege (l). Die Verteidigung hat gegen das

Urteil Berufung ein-gelegt.

Diese cRuinmer umfaßt einschließlichder Beilage »Am
ostmärkischenHerd« 16 Seiten.

siir die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigeu im
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Fl. lllilss.-I«lllll3l«lli

Mc 1.Ill.
staatl.intelle-

Einnahme
stettin, Augustastr. 8

(friilier Hohensalza).

Landbaus
(Villa) in Perleberg
(Westprignitz), i. Stadt,
herrl. Lage, an Haupt-
verkehrsstr., 5 Wohn-
räume, 5 Kellerräume
und Beigel.,Bad, elektr.

Licht, Gaslicht, Wasser-
leitg. Auto arage f. m.

A., Zentra heizung, kl.

Am Freitag, den 2.0ktober, ver-

schied plötzlich am Herzs lag, heraus-
gerissen mitten aus der s rbeit, mein

lieber guter Mann, unser treusorgender
Vater, lieber Sohn und Schmiegersohn,
Bruder, Schwager und Onkel, der

Kaufmann

Adolf Czwiklinski
im 56. Lebensjahr.

Jn tiefem Schmerz im Namen der
trauernden Hinterbliebenen:

Ediih Czivilklinski, geb. Wege
nebst Kindern Klaus-Dietrich
und Ursula.

Kolberg, den 3. Oktober 1931

Riemannstr. 8 I (f»r.Bromberg).
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Die Verlobung ji«-er-Tocfztey L ier

»Ur Her-» Zelt-met D-: May-tin
· »

Lisrz Schneide-«
Ercnltoltzbeehyen sich anznzeigen

D-, Martin Eicfzfroliz
reist-is- eteto B «- Ziis fixierte-«« « " « « « «

l
Mich-

ir. Frau Kerne get-. Luther

Esel-Wege- n. Werm, im sentenwerlYIl Erdweng Messe-lief Grenze-zarte
fstlzlojjj
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Für Deutsche Gstmärkerl
Das Heldenbuch der Deutschen Oftmark, P. W. von Marienburg:
Prachthkmd 10 M. »Die öakramentsritter« Goidschniit 12 M.

Packende, farbenglühende Handlung, glühende Vaterlandsliebe,
innigste Religiosität (W.v. Obernitz in »OstdeutscheMonatshefte«,
Danzig, September 1931). P. W. v. Marienburg: Schwarzes Gold.

OberschlesischeGeschichten. Geb. 2.— M., br. 1.— M. Rieborowski:

Oberschlesien und Polen. 5. Aufl., kart. 2.— M., geb. 3.— M. Enthält
auch die Geschichte der drei Aufstände und Totenlifte des Selbst-

Die Grtsgruppe Berlin-Ost
begeht die Feier ihres

111ahrigen Bestehens
·am Sonnabend, den 10. Oktober 1931 im

Feftfaal des »Köpenicker Hof-« in Berlin,

KöpenickerStraße 174, und ladet hierzu alle

Ostmärkerund Freunde ergebenst ein-

Der Vorstand
. Stephan. Jakob.

Beginn: 8 Uhr abends. Eintritt: 1 M.

Notvekokclnungen
können Zahlungsstocknngen bringen«

Wir beseitigen diese durch

seniekaneenunilvergleiche
Daher kein Zusammenbrueh.

ErstkL jur. Mitarbeiter und Referenzen.
UnverbindlicheVorbefprechungen.

Deutscher
selbststlsutsvekdanck s. I.

(Treuhand-Abtig.), Bekna Nw 40,
Melanehtlionstr. 18. Tel.: C6 9374.

lilllllllllklscllllli
140 Mg Weizen- und Zuckerrübenboden,100

jähriger Familienbefitz,in großemDorf, 6 km

ChUUflee IIIS zur Kreisstadt Prenzlau, gute
Gebäude mit Zweifamilienhaus, Licht und Kraft,
leb. und totes Inventar komplett, volle Ernte,
zu verkaufen, Preis 42000 M» Anzahl. 12000
bis- 15000 M-

lanilalktsthtlil
75 Mg. Weizenboden, gute Gebäude,Licht und
Kraft, leb. und totes Inventar komplett, volle
Grnte,Verkauf erfolgt WegeUKriegsbefchädigung,
Preis 22000 M.. Anzahlung 6000—8000 M.

Näheres erteilt Otto Grambow, Prenzlau
Prinzenstraße 619

Wintergarten, Garten,
preisrvert Umstände
halber bei geringer An-

zahlung zu verkaufen.
Sofort beziehbar.-
Off. an Rechtsbeiftand
Eckardt, Perleberg,
Lanzer Chaussee 63.

Ellllållllllcllllillls
erbaut 1927, prima Zu-
stand, 3 Zim., 1 Küche,
Stall, Scheune, 14 m

Schuppen, elektr. Licht
Und Kraft, 12 Mg.Land

. und Wiese, 5 Mg. am

Hause, auch zur Geflü-
gelzuchts.passend, 1 Std.
von Berlin, Anzahlung
3500—4500 M» Rest
feststehend, 33 M. mo-

natlich Zinsen u. Amor-
tisation, sofort frei,
wegen Krankheit zu
verkaufen. Off. unter
W 300 poftlagernd

Briick i. Mark.

Ich beabsichtige, mein
in Langewahl gele-
genes, 1926 erbautes

lluarekunclnllcli
bestehend aus Wohn-
haus mit 6 Zimmern, 2

Küchen, Stall, Wasch-
küche,elektr. Licht, Gar-

ten, ungefähr 2Morg.
Land dicht am Hause,
zu verkaufen.

Georg Liepe,
Langewahl (b.Fiirsten-
waldeXSpree), Neugol-

mer Straße 7.

Einhalten-
auteneeuhell
Berlin S.. mit Woh-
nung, auch für Hand-
werker, zu verkaufen.
Off.anSemrau,Berlin-
Neukölln, Fuldastr. 53.

schutzes.

Durch jede Buch-
handlung imd den

Nieborowski: Der Deutsche Orden und Polen.
des größten Konfliktes.

Wahlstatt-Ierlag. Breslau 13

Zur Zeit
Prachtiverk 10.— M.

Posifcheckkonto
Breslan 22 250

2. Auflage.

seltene Gelegenheit
für kurz entschlos-

sene Käuken

la· Existenz,
mit gutem Viehbestand
sowie Lebensmittel- u.

Milchgeschäft, evtl. m.

2 Mehrfamilienhäusern
in VordrtBerlins, beste
Lage. wegen Doppel-
exiitenz zu verkaufen.
Erforderlich 7000 bzw.
14000 NM. Angebvte
unt. 2178 an das »Ost-
land erbeten.

Landwirtschaftliche

Maschinen
und

Ackergeräte
empfiehlt

PEUL RÄYKOWSKI
— (früher Strasburg, Wpr.)

MASSIINENFABRlK

KoTZENAIJ lN sCllLEleN

Suche sür sofort
gutgehendes

Elellri-lnlillitlns-
gesiltll

mit Schlosserei- und
Auto - Beisammen-erk-
ftatt zu pachten mit

Kaufvorrecht.
W. Rennwanz,
schänebeek-Srünewalile

s.rl. Elbe.

G e f u cht ein fleißiges,
ehrliches und folides

llllltllllllilllclllsll
für Haushalt u. Bestan-
rant,« das. sämtliche
Arbeiten übernehmen
muß. Antritt 1. Nov.

1931. Bewerbungen
mit Gehaltsanfprüchen

sind zu richten an

Frau Anna Suhr,
Oranienburg,
Königsallee41,

Rest.»Großer Kurfürst«

Pktmn Landwirtschaft
275 Morgen Weizenboden, 4 km Chaufsee von

Kreisstadt mit D-Zug-Station, höheren Schulen
(auch landwirtschaftl. Hochschule und Forschungs-
anstalt) gelegen. Gehöft liegt in großem Dorfe
am Wasser, Land liegt in einem Plan,
10 Minuten vom Dorfe entfernt, an Chaussee
und 20 Morgen Wiese,

sofort zu verkaufen.

Rud. Krabiell, Lorenzdotf. Post Landsberg a. W.

pleallluheFluelileLexLe
Spielkapital in 5 Klassen fast 114 Millionen!

Zithng 1. Klasse 21. u. 22. Oktober.

Ue 74 Ile VI Los

5,— 10,— 20,— 40,— RM.

Eielsehettz Staatl.Lotterie-Einnahme,
Friedeberg a. Oueis, früh. Keinpen, Posen.
«Postscheckkonto: Breslau 68067.

die Anschrift von Frau Gertrud
. . . . . (der jetzige Zuname ift

unbekannt), geb.Neuinanii a. Opsalenitza, Bahnh.?
Anschrift bitte zu richten an Gerhard Bouvier,
Berlin-Wilmcrsdorf 1, Lauenburger Str.9,II.
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Billengrundstiirk mit Z Tagwerk a. Wallensee (5khioeiz), her-
z

grobem Garten fiir Arzt, Pri- vorragend geeignet als Erho-
Vatklinik, Crholuiigsheim be-; lunsgs-" oder Kinderheim; str. 25 OOO

sonder-s geeignet, i. d. Nähe Landiitz, 12 Mg Arkerlaiid u.

von München . .

..
. . . OO O Wiese, 2 Karpfenteiche, Y-

» ·

eotl. Zu vermieten, Mietspreis Zimmer-Wohnhaus, f. sann Ziehung 1. Klasse

ji·cii)kiifki)M.sk.
. . .

Ppa.iigi«-d,
i. d. Mark-. . 8000 21-u-22-Ottober1931

Gerhäft . anua turivaren u. seniionshaus, 13 Zimmer mit Gesamt-Gewinne
Damenkonfektion in gröberer 26 Betten, im herrlichen Bad - -

stadx d. Aitmakk i. verkehks- Siikksbekg Giekgehikgy . isooo UDSk III UIUUICIICIIHakk

günstiger Lage, Pr eis f. d. Geschäft fiir Kolonialwaren und H ö ch st g e w i n n

AlGeichäffthinlclSiJnikentarDisFreihkateiienncöitZd-Zinimer- im besten Falle:
teingeii rt. ote m. etau- o iiung i. ressen . . . 6000 - - -

.

ration u. Zeitiaal (Jahresge- Wohn- u. Geschäftsgrundstiick,a.
Ell-S Hallo-. nat-l

schäft) i. bester Berkehrslage Hauptoerkehrs-—u. Geifrhäftss Hauptgewlllnel
eines bedeut. Gebirgskurortes ltrafje gelegen, f. Gewerb-ebe- 4 mal 500000 M-
Srhlejiens," insges. 30 Zimmer triebe aller Art, in Beil-gard a. 2 mal 300 000

fiir Logierbetrieb . . . . . d. Persante . . . . . . . 6000 2 mal 200000

Berkäiiflirhe Cdelpelztier-(Sil- 3-Co.-KundensWasiermiihle m. 12 mal 100000
»

berfurhs-)Zarm i. Ciselgebirge 120 Alg Landwirtsch»äusserst i, r, r, i- Log
a.d. Bahnstrerke Köln-Gerol- idyllsiskh in einem Calkeiiel l 2 4 «

stein, Pr eZi
s einschlLOZulrhts riiigsboWaldungen uzPWiesen

Ams- 20-— m-- Z-— M-
,

paare, 63 iingtiere, konip ette umge en, in bestem roduk- ·

»

"

Anlagen einichiieizi Gebäude tions-«.Abiaizgehietd.Kreises
Zwinger iin. . . . . . . Crosien a.d.0.gelegen. . . 15000 Butsu Geizbe«t Freches-HTischlerei (Möbelfabrikation) m. Wohn- und Geschäftsgrundijtiirlc, . Postamt«W30 Sck U s« .

Wohuhaus i. Merklenb., Nähe Kolonialroaren u. Delikatessein Mkka35222
» Ja «

GEMEINER
Ludwigsliist . . . . . . . a. d. Hauptstrafze eines Iiid- .

»

Wohn- u. Fabrikgrundstiirlc — inärkisrhen Städtchens gelegen, . .

dzizentlzurzeit
FabriFatåon

o. andreis th.f3arenlcigerK
. 20 000

«

iir ten u.
« in elii . aus- . o erne e r amilien- oni- aus-ist-

halt ii. industrielle Zwecke, i. fort-V·illa i. Stettiner Vorort, sehnwa.eakaganwcuucch
Grobskhönau . . . Preis als Sanatorium, Klubhaus, WOCHSISMHZUSSIISCOISMUSN etc-

Landsgasthof m. Saal u. stem- Pensionshaus geeignet, mit Grob- untl Kleingaragen aussAsbcslzementsohieiek

denzimnierm ZO Rig. Land, i. 15 Morgen grobem Garten, ti-ansportab., teuer-sich,
LUkhell (9R«Ckk). . . . Preis 120 000 wetteriestz sciiijnosAus«
Hotel——u. Pensionsliegenjrhaft i. «Verlcäuflikhes Sanaioriutn im sehen- IIIECMBH Pkflss

bester Höhenlage eines Som- Laus-Wer Gebirge . Preis 45 000
KOSTSUMSCEL kOskOMsl

merlsurortes u. Wintersports Wohnhous Mit Obst-, GDMHies III VIII-teils
platzes a. Wallensee (5rhioeiz), u. Ziergarteri i. laiidsrhaftlich Sch»»a.sa«

15 Zimmer m. insg. 20 Betten bevorzugter Gegend ni. Blick Berlin 0 17
f. steindenbetrieb . . . ski-. a. die in unmittelbarer cNähe Hohen-»hghquk,l»-

10-Zimmer-Villa i. beic. Som- boriiberfliebende Havel bis neuem-»ge- Eisenvannwekksiäiiw
nierkurort u. Wintersportplatz narh Potsdam . . 15000 Feknspkgchgk »He-s E s »k· 47g4·

sowie viele Hundert weitere Existenzgeschiifte, auch mit Grundstück, Landwirtschaften,
Gasthöfe, Geflügelsarmen usw. in allen Gegenden Deutschlande Geben Sie uns

Ihre speziellen Wünsche an, und verlangen Sie kostenlog unsere illustrierten Prospekte
mit ausführlicher Beschreibung.

Koch sc co» Berlin W 10, Hohenzollemstr. 16. Tel.- B 2Liitzow 5933.

l ImeentengutSverfahrensind in Branden-

burg und Schlesien noch

Millckllsllllkllcllllklcll
in Größe von 40—80 Morgen frei. Über-
gabe sofort mit diegjähriger Ernte.

Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-
Jnventar. Unkiindbare Nesthypotheken
zu 50X0 einschl. Amortisation, meist ein
F.reijahr. Schuldverschreibungen und

erststellige Hypotheken werden nach liber-
einkunftsangenommen. Kostenlose Aug-

kunft durch

DeutscheAnsiedlungsbanli
Berlin His, Behrenstr.lktxlti
(5 Min. vom Bahnhvf Friedrichstr.)

Der »Dltdeutsthe Helmatkaleudet« klärt auf über Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeiit"schtiiins, er

berücksichtigt besonders den am schärfsten iinitämpfteuTeil der deutschenOstfroiit dieoiins von Polen aeranbteii
Gebiete und die schwer iiotleideiide uns verbliebene Ostniarkz Er eiithalt viele lunstlerisch hochivertige Abbildun-

gen. — Ju den Aussätzen bewäbister Kenner des Ostens bietet er reiches Anflliiriiiigsmaterial fiir jeden, der sich
mit Ostfm en befaßi. Ju den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er eineirAusschnitt aus dein literarischenchaffender Ostmark. Als wertvolle Waffe ini Kampfe 1iiu dielHeiinat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher Ostbunil, Kulturabteilung, Bln.- Charlottenburg «2,Harclenbergstr. 43.
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Der letzte Komtur von Schlochau.
"

Eine geschichtlicheErzählung aus der Ostmark.

(5chlUß)— Bon Bruno Giersche.
Er sprach es mit einem stillen, beinahe heiteren Lächeln. —-

Da trat wieder der Bruder Hecmann herein und meldete, dass eben
wieder eine Schar Flüchtlinge in der Borburg eingetroffen sei. Rie-
mand wäre da, der ihnen Bescheid gebe, wo sie ihre armselige Habe
unterbringeii könnten; denn die Söldner säszentrinken-d und lärmend in

ihrem Hause und kümmerten sich wenig um die traurige Lage des ein-

getrosfenen Landvolkesl

»So müssenwir selber den Knechtsdienst oerrichten«,bestimmte der

Komtur. »Du, Bruder Hermann, gib dem Bruder Albertus Und dem

Bruder Ingo Bescheid. Mehr sind wir
»

ja nicht; aber wenn die beiden Schlon- .knechte noch dazu komm-en,so dürften wir
die Leute doch wenigstens fürs erste not-

dürftig unterbringen und versorgen.« s»Ihr habt noch zwei Helfer ver-
-

gessen«,fiel hier der von Hartfeld dem
Komtur in die Rede. »Ich und mein

Knappe stehen Euch immer zur Ber-

fügung.« »

Zohn Rabe schüttelte verneinend das

Haupt.
»Mein lieber Freund, ihr seid unsere

Gäste. Rimsmer soll die Schande im deut-

schen Lande laut werden, dasz ihr im

Ordensland Knechtesarbeit getan habt!«
Doch Bodo von Hartfeld liefz sich

nicht abweisen und folgte dem Kointur

hinaus auf den dunkelnden Schslofzhof —

Der Regen hatte aufgehört. Aber der

Wind war stärker geworden. Kalt und

srhiieidend fuhr er iiber den Hof. Am
: v

·

nächtlichenHimmel jagte zerrissenesGe- HW
»

wölk, das nur hin und wie-der der W » «

schmalen Mondsichel Raum gab. Die ;
"

Räume der Sösldner waren hell erleuch-
« ZU

tet. Gelächter und roher Gesang schallte s
«

von dort herüber. Der Haufe war be- --c«i«»»:"Was-»

trunken und vertrieb sirh die Zeit mit
«

wüsten«Spähen, mit Spiel und wechseln- s
idem Gesang. —

·

i

Die Ritter eilten stumm über den

Platz-, bis sie die Borburg erreicht hatten,
wo sich um ein paar Wiindlichter die rat-

lose Gruppe der Flüchtlingeversammelt
hatte. In kurzer Zeit war die becvegliche
Habe untergebracht. Vieh und Pferde standen geborgen in den Ställen,
und den Leuten waren ihre Unterkunftsräume angewiesen. Immer
war es der Komtur, der zuerstmit Hand anlegte. Wie man jetzt die
Wagen unterscl)ob, kamen ein paar betrunkene Söldner lärmend über

den Platz getorkelt Unter ihnen befand sich auch Melchior Merkitz,
der SoldnerfthL Schvg hatten sie für die Bauern ein paar
höhnische Worte auf der Ollnge; aber da erblickten sie beim Scheine
der Windlichter die Ritter und den Komturen. Die losen Worte er-

sftarben auf ihren Lippen, Und scheu drückten sie sich vorbei. Rur
Melkhior Merkitz zögerte noch. Jetzt wankte er näher auf den
Komtur zu.

»

»EsdslerHerr«, sagte er mit schwererZunge,»das ijt kein Handwerk
für Euch. Laszt mich in die Spelkhen fass-ME«

Zohn Rabe blickte dem Sprecher in das Gesicht, auf dem eine
tiefe, hilflose Schamröte brannte.

»Lafz gut sein, Melchiori Wenn du fiir die Bürde einstehst, die
ich heute auf deine Schultern legte, so tust du mir schon genug.«

Und da schritt auch Melchior Merkitz zögernd nnd scheu den
anderen nach.

Als der Komtur dem Bruder Hermann noch befohlen hatte, für
die Flüchtlinge in der Schlofjkücheein warmes Abendessen anzurichten
nnd auch für das leiblicheWohl der Gäste Sorge zu tragen, entliesz
er die Brüder, indem er ihnen bedeutete, sich am frühen Morgen zum
Abzug aus der Burg bereitzuhalten. liber das Wohin der Fahrt

lief-her
kein Wort laut werden. Was-te er doch iiorh selber nicht

wo ni.

i
i

Der schöneOstern Ring in Bad Landerk (Schlesien).

»

Run aber wandte er sich mit trüben Augen an seine Gäste: »Und
fur euch,»viell»iebeFreunde, weisz ich mir keinen Rat. Für diese
Racht durft ihr euch noch unserer Gajtfreundsschaft anvertrauen-

Aber morgen«, er machte eine lange Pause, und tiefer Kummer lag
in seinen Worten, »morgsen sind wir selber hier heimatlos, sind wir

Bettler-, die selber um eine dürftig-e Bleibe gute Worte hergeben
mussen. Za, hart sind diese Worte; aber ihr habt ja mit eigenen
Augen den grossen Ernst unserer Lage gesehenl Morgen müssen wir
uns vor Tag trennen, und dann ,giite Fahrt- zur Heimreise in den

— fröhlichenRheinga:u, derweil wir Letzten
des Ordens der ungewissen Zukunft ent-

gegeiireiten werd.en!«
Zohn Rabe sagte es weich und nach-

denklich. Seine Blicke waren wie suchend
in die Weite gerichtet, westwärts, wo

die ferne, fröhliche Heim-at liegen mochte.
»Wir reiten mit euch!«
Dies Wort des Ritters und seines

Knappen rissen den Komtur aus seinem
kurzen Träumen wieder in die Wirklich-
keit zurück. Ernst schüttelte er sein
Haupt. »Nicht zu Ruhm und Ritter-

ehren könne-n wir euch führ-en! Wir
reiten gegen Kasimirs Scharen zum
letzten, verziveifelten Kampf«
»Drii-mreiten wir mit euchl«wieder-

holte Bodo von Hartfeld mit festem
Entschlusse. »Die cRotzeiten mit euch zu
teilen soll uns höchste Freundespfticht
und gröszte Ritterehre sein!«

Mit diesen Worten legten Bodo von

Hartfeld und sein Knappe ihre Hände
in die zögernde Rechte des Komturs

Als Zohn Rabe seine Gäste in der

Obhut des Bruders Albertus wußte,
ging er langsam über den Schslofzhof
zurück-. Im Hause der Söldner war es

dunkel. Der letzte Lärm war verstummt.
Rjur aus den Fenstern der Schloszkapelle
schimmerte ein mattes, rötlichies Licht
herüber, »mild,versöhnlich, das Licht der

ewigen Lampe, die vorn am Altar zu
jeder Stunde brannte.

Schwere, lastende Gedanken beengten
die Brust des Komturs. Er war der

letzte in der langen Reihe jener stolzen Kreuzritter, die über diese
trotzen-de Feste geboten hatten· Der Letztes

Zohn Rabe lachte bitter aus! — — Ein trauriger Abschnitt der

Geschichte dieses Hauses blieb nun für alle Zeit an seinen Ramen ge-
kettet. — Bertrieben von den eigenen Knechtenl —- Berjagt wie ein

elender Bettler, so mufjte er morgen seine Burg verlassen! — Das
war sein Schicksal! — — Das war der letzte erbäumlikheRuhm des

lctzten Komturs von Schlorhaul —

Zahn Rabe war mittlerweile in das gegenüberliegendeHaus ge-

treten. Berwaist und öde lagen hier die Räsume seit jenem bösen
Tag von Cannenberg, da die meisten Brüder auf der Wahlstatt ge-
blieben waren.

Zohn Rabe erhob sein Windlirht und stieg bis auf den Boden

hinauf, von wo durch eine Luke der schmale Laufsteg in den Turm

führte. Fsinster war es in seiner Seele gewordent Aber fest und
msit sicheren Schritten ging er über die schwankende Brücke. Unten

lauerte der Code Ein Fehltritt nur, und er wäre am Ziel! —- Am

Phot.: L. Nciiniaiin, Brcslan.

« Zieltl — Mit satanisscher Lust gaukelte dieser Gedanke lockend vor

Dann war Zehn Rabeseiner Seelel Doch nur einen Augenblickt
Rimmer durfte solchwieder Herr über sich selbstl Reinl! Rie!

gefährlsichesSpiel in ihm Raum gewinnen!

Harte Entschlossenheit liefj die Züge seines Antlitzes erstarrenl
Richt für sein eigenes Ich durfte er handeln und wägen. Er war

ein Richts. Ein schioaches Stäublein, wie all die anderen Brüder.

Richt die eigene Ehre galt es zu retteiil Sein Leben war nur



»Schreiberhau, eine Glashütte.
sBöhmen angelegt worden, die von jeher auf diefem Gebiet Meifter
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dienende, demütige Pflicht. Pflichtarbeit zum Wohle des Ordensl
Zur Ehre des Kreuzesl John Nabe war ruhiger gewordenl Mit
ficheren Schritten taftete er fich beim flackernden Scheine des Wind-
lichtes in der engen Wsendeltreppe des Bergfriedes empor.

Ja, er hatte feiner Pflicht nach beftem Wägen Genüge geleiftet.
Der Söldnerführer hatte ihm Wohl und Leben der Flüchtlinge mit
einem Eide auf fein Schwert oerficherii müffenl Das beruhigte ihn;
denn er wufzte, fo tief war «MelchiorMerkitz noch nicht gefunken,
dafz er feinen Eid brechen würde.

Und er?, der Orden? und die letzten Brüder? Was follte ihnen
die Zukunft? Krieg drohte dem Landel Kafimir von Polen ftand
vor den Toren der Fefte Konitzl Nun kam der Untergang im
Schlachtentodl Denn woher follte die Hilfe kommen?

Ein fcha»rferWindftofz fuhr plötzlichdem Komtur in das Geficht.
Das Windlicht flackerte bedenklich. John Nabe fah auf. Er ftand
vor der Offnung, durch die man in Kriegszeiten auf dem hinaus-
ragendeii Granitftein das Notfeuer anbrannte. Niemand hatte es

heute getan. Niemand hatte an die einfamen Höfe und Weiler ge-
dacht, die draufzen tief in der Waldwildnis verftreut, nichts von neuer

Kriegsnot ahnten. Gewarnt mufzten fie werden. So geboten es

Pflicht und Bruderliebe. Und John Nabe türmte mit haftigen Händen
auf dem Granitblock einen Haufen dürren Neifigs auf und zündete
es felber mit dem Winsdlicht zum brennenden, züngelndenNotruf an.

Als die knifternde Lohe gierig aufleckte, ging es wie eine Befriedigung
über fein regungslofes Antlitz. Auch die-fes Werk war nun getan!

Dann fchritt er rafch vorüber und ftand nun oben an den Zinnenl Der
kalte, fchneidende Wind hatte die letzten Wolken vom Himmel gejagt.
Klar und rein funkelte über feinem Haupte das fchweigende Heer der
Sterne. Die fchmale Sichel des Mondes ftand fchon tief am Horizonte.
Es mufzte alfo fchon lange nach Mitternacht fein. Lange und finnend
ftand der Komtur und liefz feine Blicke weit über das düftere,
Ichlafende Oftland fchweifen. Stunde um Stunde verrann. Er
merkte es nicht. Er fühlte nicht den kalten Luftzug, der ihm ins Geficht
Ichnitt und feine Hände erftarren liefz. Immer wieder gingen feine
Augen über das Land, über die Wälder und Dörfer. Nicht leicht fiel
ihm diefe Stunde, da er Abfchied nahm von feiner Burg und feinem
Lande. Erft als das fahle Frührot den kommenden Tag an«kündete,
erwachte er aus feinem Sinnen und ftieg langfam mit gefenktem
Haupte wieder hinab.

Eine fchlefifche
Schon damals, als in Venedig die Glasmacherkunft eines Muranv in

höchfter Blüte ftand, gab es im Niefengebirge, unweit des heutigen
Sicherslich ift f-i-e von findigen

waren. Was ein Glasofen gebraucht, war in den frhlefitfchsenBerg-en
ja reichlich vorhanden: Nohftoffe alle-r Art fowie esin Waldbeftaind, der
das Brennmateriasl zu liefern hatte. sDiefem Reichtum an Neh-
niatersialien war es zu danken, dafz fchon im 14. Jahrhundert zwifchen
Schlefien, Böhmen und derNepusblik Venedig, die damals das Mittel-
ländifche Meer beherrfchte, enge Beziehungen beftan-den. Diesfe haben
ficherlich die Anfänge der fchlefsiifchenGlasmachierkunft wefentlich be-

fruchtet. Sso mancher »fchla«ueSchslefinger«wird fich in Benedig nicht
damit begnügt haben, feine Nohftoffe abzuliefern, fondern wird auch in
die venetiaiisifchenGlashütten eingedrungen fein, um dem Schmelzprozefz
beizuwohnen. Dabei wird er auch hinter die ftreng gehütet-en Fa-
brikatsionsmsethoden des venetisansifchien Glafes, auch des kunsftvollen
Nömers, gekommen fein. Nach einer SchwseidnsitzerUrkunde nämlich
hat die erfte fchlefifche Glashütte.im Zacken-Grund
fchon ·1366 an die Höfe der fchlefifchsenStandeshserren uind an die
Ratsherren der füdoftdeutfchenStädte gutgearbeitete Trinkgläfer und
Pokale geliefert.

Eine neue Zeit für die fchlefifche Glasmarherkunft
war gekommen, asls im Jahre 1617 der böshmsifcheGslasmacher Wolfgang
Preusler im Weifzbachtal eine Gslashütte eröffnete, an der auch
die noch heute im Nie-fengebirge fsehr begüterten Grafen Schaffgotfch
reges öntereffe hatten. Angehörige der Familie Preusler reiften in

ganz Europa umher, um ihre Kenntniffe von Schmelz- und Schsl-iff-
methosden fowie Mufter und Zeichnungen zu bereichern. Auchbefuchten
fie die Höfe der deutfchesnFürften, besfonders das Berlin-er Schlon um

der Bevorzugung des älteren biöhmifkhenGlafes entgsegenzuwirken
Die Bemühungen der Preuslers waren nicht umfonft, denn fchon um

das Jahr 1700 wir-d den kunftfertisgen Bewohnern des Nisefengebirges
in Urkunden nachgerühmt, dafz ihnen nicht nur ein reines weifzes
Kredenzglas, fondern auch das bunte Glas, felsbft das venetianisfche
«Nubinglas,oorbildlich gelinge.

Befonderes Auffeshen erregten»die Schlefier mit ihrem wunderbaren
Bleikri«ftall. Sie hatten die flüffige Glasmaffe mit Bleioxyd »gemi—fcht,
das die Zeichnungen, mit körnigen Scheibe-n, fpäter mit Diiamanten
mühfam einge-fch·nitten,im Licht befonders erftrahlen liefz. Trotzdem
hatte III-Sfchlefifche Glaskunft recht oft widrige Zeiten zu besftehen Die
Glashuttsen des Nsiefengebirges lagen zu weit von den Anfsiesdslungenim
Tal ab,·derTransport der Lebensmittel für die Glasbläfer fowie das

Hsinabbriiigender zerbrechslichenWare ins Tal war zu koftfpielig. Einem

Hiickentrager, dser auf feinem Nücken beides hin- und hertrug, konnte
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Unten im Hofe wartete fchon feiner das kleine Häuflein der Ge-
treuen. Gerade fuhrte ihiii·derSchlofzknechtfein gefatteltes Streitrofz
vor, da kamen plötzlichzivei Gewappiiete in den Hof gefprengt. Der
ältere von den beiden verneigte fich tief vor dem Komtur und begann
dann mit rafchen, bewegten Worten: ,,Hochedler Herr Komtur, der
Nat der Stadt Konitz hat einftimmig belkhloffen,Euch die Führung in
unferer Fefte gegen das heranrückende Belagerungsheer König
Kafiiiiirs vertrauensvoll anzutragen. Wir find vom Nate beauftragt
worden, Euren zuifagenden Befcheid entgegenzunehmen.«

Der Sprecher hielt kurz inne. Dann fuhr er fort.
,,Unfere Lage ift feit dem Eingang der letzten Botfchaft-en

hoffnungsvollergeworden. Aus Elbing eilt uns der Ordensfpittler
mit einem Ordensheer zur Hilfe, derweil von Wesften her Herzog
Nudolf von Sagan zu unferer Rettung im Anmarfche iftl«

Den Konitur hatte eine merkwürdigeErregung ergriffen.
»Wir kommenl«

« Schon fafz er im Sattel. Seine Geftalt reckte fich hoch auf, und
in feinen Augen loderte das alte, kühne Feuer.

»Ja Pferde, Brüderl Noch ftrahlt uns ein hoher Sternl
nach unferer vielgetreuen Stadt Konitzl« —

Und wie fie nun ftolz, wie heimreitende Sieger, über die Zugbrücke
d.onnerten,da ftand gedrückt und fcheu Melchior Merkitz, der Söldner-
fuhrer am Wege. ,,Bieledler Herr Kointur, gewährt mir die Gnade
und lafzt mich mit Euch reitenl«

Einen Augenblick zögerte John Nabe. Dann fagte er abwehr-end:
»Das geht nicht an, Melchior Merkwitzl öhr habt mir einen Eid
gefchworen, und der bindet Euch an diefe Feftel«

Und dann jagten fie hinaus in das erwachende Land, über dem ver-

heifzungsvoll ein fonnengoldeiier Morgen lag. Und wenige Tage fpäter,
am ts. September des Jahres 1454, verzeichnete der Ehronift einen

ftolzen Tag in feinen Annalen: den Tag von Konitz, der mit einem
Schlage das Land von all den fremden Peinigern befreite.

John Nabe aber mit feinen letzten Getreuen ift auf der Walftatt
geblieben. Mit ihm auch der Nitter Bodo von Hartfeld. Sein treuer

Knappe aber hat als erfter die ftolze Botfchaft von der groben,
gewonnenen Schlacht in die ferne Nheinpfalz heimgebracht.

Edelinduftrie.
es zu leicht widerfahren, dafz er unterwegs mit feiner wertvollen Laft
auf ftieinsisgemoder moraftigem Pfad ausglitt.
Während des Siebenjährigen Krieges war es nicht der Kampf um

Schleftien allein, der über die Glasarbeiter im Niefengebirge grobe
Not hereinbrechen liefzz Friedrichs des Grofzen zur Erhaltung des
prieufziisfchenWasldbeftandes ergangene Holzfchutszerordnung bewirkte,
dsafzdie Glashütten, die damals ganz auf Hoslzfeiuerungeingeftellt waren,
ftirllgsesliegtwenden mufzten. Immer wieder war es auch die
böhmifche Konkurrenz, die msit ihren billigen Maffenwaren
den Weltmarkt überfchwemmte und das viel feinere, aber weniger
wohlfeile fchlefifche Glas in den Hintergrund drängte. Bor hundert
Jahren mufzte gesgensdienböhmisfchenGliasfchmuggelder Grenzjägerdienft
ausf dem Nisefengebirgskamm verdoppelt und verdreifacht werden. In
den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts herrfchten bei den
Glasmachern Schlefiens Not und Elend, wie es Gerhart Hauptmann
in feinen ,,W«ebern«fchiildert.

Eine Bilütezeit begann asber,

Auf

als die im Jahre 1842 von dem

-Böhmen, Franz thl errichtete Jofephsinenhüttefo weit war, dalz fie
mit ihr-en ganz neu-en Musftern unid Schliffen fogar auf der Londoner
Ausftelslung des Jahres 1851 asufwarten konnte. Das Netzglas, jenes
farblofe Glas, das von mislch-weifzfarbenen,fich rautenförmig kreuzendem
fchrawbenförmiiggeswundenen Fäden durchzogen wir-d, kam damals her-
aus. Dsas.innerh-alb jeder Mafche liegende Luftbläschen erregte be-

fonsderes Entzücken. Auch dem M-i-ll-efior-i-G·las,einem kunftvollen
Glas-Mofaiik, dem verfeinerten Nubiinglas und dem künftlicheii Aven-

turin, einem oon za»h-l-lofen,goldglänzendenKriiftasllendurchfetzten Bunt-

glas, brachten die Engländer und die auf der Londoner Ausltsellunger-
fchienenen Amerikaner ihr öntereffe entgegen. Der grofzte Teil
des Jofephinenhütter Glafes ging nunmehr in die

angelfächfifche Welt. Lin den fonntägltchlkattfindenden Lehr-
liiigssJeichenfchulen zu Schreisberhau wurde flebSkhOftan der Aus-

bildung neuser Formen und Zeichnunzgen geOkbMet »Die Jungens, die
fo gern die Schule gsefchwänzthätten, wurden von Batern und Brüdern

zuni eifrigen Schulbefuch angehalten. Die Arbeiter am Ofen, die eine
Glasmaffe von 1400 Grad Eelfius vor flkhhatten, hielten jetzt leichter
die entfetzliche Hitze aus; die Gslasfchleifeyderen Lungen von dem

Glasftaub aufs fchswerfte gefährdet find,empfanden ihr hartes Arbeits-
los nicht mehr fo grau-lam,denn.di-egrofzen Auslaiidsasufträge lief-keck
auch die Arbeiterlöhne ftei-g.en.Die '·erftenAnzeichen neuer Not ftellten
firh aber, kaum bemerkt, ein, als die Biertreter engliifcher und ameri-

kanisfcher Glaswerk-e miit glanzenden Angebot-en fchlefifche Gslasmacher
für fich zu gewinnen verftan·den. Im Weltkrieg ftellte man firh fchlielzlich
in vielen Ländern auf eigen-e Kunftglasprodsuktion uni; Deutsfchlands
Berarmung durch Krieg, önflation und Triibutslaften kam n·och·hinzu,
fo dafz diefe alte fchlefifche Edelinduftrie in groer Schwierigkeiten
geriet.
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Keß, der Krähentod.
Bon Otto Boris.

Der Bauer Johann Golup stand auf seinem Kleestiick, legte die
Sense aus der Hand und sagte feierlich »Anien«; denn es ivar Feier-
abend und er sehr fromm. Gegen den zitronengelben Abendhijgel
hob sich der bewaldete Hiigel des Wintel samt seinen dunklen Föhren
wie ein Scherenschnitt ab.

Ein tauisendfaches Gekrächzeerfiillte die Luft; denn die Krähen
kamen zu Holze. Wsie eine lebendige Wolke fielen sie auf den Hiigel
ein. Johann betete: »Herr, du läszt deine Sonne scheinen iiber die

Bösen und iiber die Guten, du läszt regnen iiber Gerechte und Un-

gerechte; aber warum du dieses Ungeziefer geschaffen hast, wsird vielleicht
dereinst mein verklärter Geist erkennen können. Sie stehlen, sie
Morden die Jugend unter dein Ge«tier. Ihre Stimme ist gleich dem

Gekrächze des Teufels. Sie haben Unfrieden gesät zwischen mir und
mseiner-0tri-lie, weil sie verlangt hat, ichsoll das Mordgesioehr gegen
dieses Gesindel losbrenneii. Oh, ich könnte — —«

Golup bifz sich schnell auf den Daumen und zerbifz somit seinen
Rachegedanken

Da entstand iinter den Krähen eine wilde Bewegung. Ein Schatten
schosz herab, fafzte einen der Schivarzröcke Federn ivirbelteii, ein

Hölleiikonzert von Wut- und Hafzgekrächze Der Habicht liesz sticht
los. Tiefer gruben sich seine Fänge in die Lungen der Beute. Die

Krähe schlug wild mit den Flii.ge·ln,und iiber ihr in schauerlichem Ritt
mit starr gespreizten Schwingen lenkte der furchtbare Räuber seine
Beute zum Stand. Rote Tropfen perlten auf den weiszen Heidesand.
Der Schwarzrock ermattete, zog die Fliigel ein, und pfeislschnell schon
der königliche Räuber zur Erde.

Hier begann er gemächlich seine Beute zu kröpfen. »Gesegnet sei
der Allmachtige, der mein Gebet erhört und denen da eine-n Feind ge-
schickt hat«, betete Golup.

Am Sonnabend war im Wirtshaus nach Feierabend ein wiistes
Gesschimpfe auf den Wanderhabicl)t. Dsie geschäidsigtenBauern konnten

sich nicht in Schniähusngengenug tun. In jedem Jahre zog der Räuber

zweimal durch die Gegend, schlug aus Mordlust mehr als er ver-

zehren konnte und verschwand. Um diese Zeit sah man die fried-
fertigsten Bauern mit allerhand abenteuerlichen Schieszwaffen herum-
laufen. Fangkörbe, Locktausben, Tellereiisen, alle nur erdenklichen
Mittel wurden angewandt — erfolglos. Hier wurde eine Muttergans
lebensgefährlich verletzt, dort fand man ein angebrochenes Leghuhn
.Bon Tauben gar nicht zu reden. SelbstFörsters acht Tage alter

Dackel muszte sein Lebe-n lassen. Es herrschte allgemeine Empörung

Golup aber erklärte, der Krähentosd ssei von Gott gesandt. In dein

darauffolgenden heftigen Meinungsaustasussch setzte man Johann vor

die Tur. Nun hatte er zwei, von denen seine Mitmenschen nichts wissen
wollten, den lieben Herrgott und seinen Freund Keh, den K"rähentod.
Fijr den Herrgott war nichts zu befürchten,aber sur seinen befiederten
Freund bebte er.

Als er in schweren Gedanken nach Hause wanderte, begegnete er

dem Gutsbesitzer. »Sie wissen doch, dasz die Kräihen auf dem Wintel
mein Stolz sind, begann er. Es sind ssoviele Arten darunter, das reine
Bogelinstitut, und nun räumt dieser Satan von Habicht unter ihnen
auf. — In meinem Teil des Wälsdchenswerd-e ich morgen Fangkörbe
stellen. Ich möchte Sie bitten, auch in dem Zipfel, der Ihnen gehört,
ein Gleiches zu tun. Schicke Ihnen heut-e durch einen Jungen zivei
Fangkörbe.« -

Was sollte Golup sagen? Er nahm die Körbe still entgegen, zer-

schnitt dsie Fangleinen und stelltedann die Fallen auf.
Ain Morgen nach der Tat warf ihm Ottilie einen mifztrauischen

Blick zu: Sollte der »Alte« jetzt noch anfangen zu fensterln? »Du
gehst auf Skblelkhwegen«,sagte sie rauh und hart.

Goliip hatte von«nun an keine Ruhe. Er verbrachte die cNächte
damit, Von den Bäumen, Dächern und ähnlichen Orten .Tellereisen,
Fasngskörbeund Reize ObzltnehmenDie Bauern und der Gutsbesitzer
fluchten gräszlich. Der Landjäger kam und suchte den Ort nach den

Spitzbuben ab. Golup »warguf den Wintel gefliichtet, von hier sah er,
wie der Beamte mit seiner·örau am Hsoftor stand. In diesem Augen-
bllkk lkhOBKel? herab— CIU Mord§ge-srhresierhob sich unter dem Ge-

fliigseldies Bauernhofes. Der Landsjager risz seinen Karabiner herunter
und knallte dazwischen. Die Frau rang die Hände.

"

Keh»erl)0bsich unversehrt und schwebteinajeistätischdavon. Als
Golup sich am Abend nach Hause getraute, hielt ihm Ottilie den groszen
Bronzeputek entgegen. Der Ärmfte hatte die Schieszeiligkeit des
Gendarmen mit»demLeben bezahlen müssen. Am Sonntag lag der

große Bogel schon knusprig auf der Pfanne-. Golnp, der diesen un-

nützen Fresser gern schon lange abgeschafft hätte, flocht in sein stilles
Cischgeibet bei den Worten: »Und erlöse uns von dem iibel« auch
seinen Freund Kefz ein.

Der Baueriikrieg gean den Habicht nahm riistig seinen Fortgang.
Der Gutsbesitzer sasz cNächtehindurch auf dem·Wintel an. Eines

Morgens fand Golup ihn laut schinarchenid unter einer Föhre. Da

nahm er ihm leise das Gewehr fort und versenkte es im nahelisegenden
See. Das Wehegeschrei der Krähen weckte den Gutsbesitzer aus seinem

s

waren verschwunden.

siifzen Schlummer. Kesz war wieder an der Arbeit. An diesem Tage
zogen alle Krähen aus.

Stumm, in erhabenem Schweigen, griiszte abends der dunkle Hiigel

des-;Bauern. — Da faltete Golup die Hände zu einem stillen Dank-
ge et.

Kesz, der Krähentod, aber blieb auch aus. Wohin ihn seine Schwin-
gen getragen haben mochten, konnte niemand sagen. Er war alt ge-
worden. »Seineweifze Brust leuchtete wie dier Blitz, wenn er pfeil-
schniesll»dieLuft durchschnitt. Erinnerungen an seine Jugend, wo er

noch ein Gelege gehijtet hatte und eine liebende Gattin seinem hellen
Oockton mit dumpfem Ptfeifen geantwortet hatte, wenn er beutebeladen
zum Hiorste kehrte, trieb ihn ruhelos umher. Bon all den siifzen

Rief-den
war ihm nur die Mordlust geblieben, die aber in verstärktem

a e.

»

Als er im nächsten Jahre wiederkam, brach der Sturm in ver-

stärkterWut gegen ihn los. Golup hatte keine ruhige Stunde mehr.
Sein Grimm gegen diite Feinde seines Ker nahm ungslaubliche Formen
an. -Se-in RFchbar Klimmek, der oft nörgelnd auf den Hof kam, er-

fuhr seinenOorn zuerst. Johann erwischte ihn eines Tages auf dem

Wintel, wie er »Kesznach.stel·lte. Da ging dsie christliche Demut in

weltlichenZorn iiber. Johann ergriff einen Fichteiiast und oerdrosch
Klimniiek aufzerordentlich Bon nun an, miied ihn Klimmek wie die Pest.

In das Gasthaus ging Golup schon lange nicht mehr. Dem Förster
tat er allerlei Schabernack und bekam in diesem Winter keinen Selbst-
schslagim Walde. Er wurde also genötigt, sein Torfmoor auszunutzen,
was ishnrrechtviel Geld ersparte. Rächtelang trieb er sich herum, um

Fanggeraste zu vernichten oder uin seinen Freund Kesz morgens durch
Steinwurfe zu rechtzeitigemAufstehen zu veranlassen. Ottilie behauptete.
der Bauer sei im Kopfe nicht ganz richtig und verreiste zu ihren Ber-
wandten. Es ging still und friesdsam auf dem Hofe zu.

Das Gesinde atmete auf, die Wirtschaft hob sich, weil der Bauer
stets auf den Beinen war.

Und ale eines Abends Johann in seiner stillen Kammer mit seinem
Schopfer gwiesprach hielt, schlosz er in das Gebet inbriinstig seinen ge-
fiederten Freund ein.-

Die Krähen waren wieder ausgezogen. Häher, Kibitze und Wörger
Den Gutsbesitzer rührte fast der Schlag vor

Ärger. So genau er sich auch abends den Baum merkte, auf dem Kefz
aufgebslockt war, sasz der Raubvoigesl morgens doch auf einem andern
oder stieg in dem Augenblick auf, wo der Gutsbesitzer seinen Hof ver-

l-iesz. Dem Herrn Isnspektor erging es nicht besser. Da beschlossen
die Herren, eine Racht in Golups Scheune zuzubringen, damit der
Bogel ihren Anmarsch nicht merken könnte.

Johann betete zwölf Vaterunser und lag die ganze Racht hindurch
mit offenen Augen. cNoch graute nicht der Morgen, als er schon im

Hofe war. Sein Herz erstarrte. Die bei-den Mörder waren schon auf
dem Wege nach dem Wintel. Mit jagenden cPulsen rannte er in
weitem Bogen zum Wäl-dchen, um es noch vor den Schätzen zu er-

reichen. — Zu spät — kaum hatte er das gegeniiberliegende Ende des

Wälsdchens erreicht, da krachten auch schon die·Schijsse. Johann sank
zusammen, als hätten sie ihn getroffen.

Miide hob er seine Auge-n zum Himmel. Doch ssiehel Da schwebte
Kesz in dem jungen Morgen-lichte weit iiber dem See. Er schien mit
der Wasserfläche zu spie-len, schraubte sich tief herab, rijttelte, schofi
pfeislschnesllbiis dicht an das blinkende Rafz herab und stieg dann wieder
so hoch, diafz er als kleiner Punkt im Blau verschwand.

Strahl-End sah ihm Johann Golup zu. Jetzt kam der Edle wieder

herabgesaust. Kaum konnte das Auge ihm foslg-en.».«.Da, wie ein

Stein, verschwand er in den Fluten. Sein freies Rasuberleben hatte
geendet.

Goslup wischteeine Träne aus den Augen. Der Gutsbesitzer kam.
Fluchend warf er einen iibel zerschossenen Ackerbussard dem Bauern
vor die Fiisze.

Der deutete auf den See: »Da drin schläftKesz. Euer Hafzhat ihn
gemorsdet. Ihr lieszt ihn ja nie ausschlafen. Und dann erzählte er,
was er gesehen hatte.
»Hu alt gewesen — Herzschlag wie alle Rauboögel« — knurrte der

Gutsbesitzer. »Ein schöner Todl« sagte der Inspektor poetisch; denn
er beschäftigtesich mit Literatur.

Tags drauf spiilten die Wellen Kesz an den Strand. Golup safz
neben ihm und streiche-lte sein Gefieder. Das grosze gelbe Auge sah ihn
starr an, als lebte es noch.

»

»Es ist alles aus«, fliisterte der Bauer. »DieOttiliekommt wieder.
Die Krähen wer-den wieder stehlen, der Klimmek wird ums Haus
schleichen,und ich werde im Krug sitzenund saufen. —

·—— Der Herr
hat dich gegeben, der Herr hat dich genommen, sein Rame sei
gelobt.« — — —

Auf dem Wintel liest ein groszer erratischerBlock. In demselben
ist ungeschickt das Fslugblisd eines Hiabichts eingemeiszelt. Unter ihm
schläft Keh, der Krähentod.
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Der Nordexpreß.
Von Fritz Rutschke, Vorsitzender der Ortsgruppe Schwiebus des Deutschen Ostbundes

An drei Tagen in der Woche durchbraust der Rordexpresz unsere
ostmärkischenZluren. Ein eleganter Zug im dunkelblauen Feiertags-
gewande mit goldenen Streifen und den Alliiren eines Weltmannes,
der überlegen, hochmütig auf seine Umgebung und die andern, weniger
vornehmen seiner Art, herabbl«ickt. Für Geschichte hat er keinen
Sinn. Er übersieht geflissentlich die alte Stadt, unweit der Grenze,
läszt sich nicht dazu herab, hier einen Augenblick zu verschnaufen. Er
bildet sich nämlich etwas auf seine 1 ein, die ehrfurchtheischend sein
Gewand ziert, und glaubt, dasz wir nicht vornehm genug für ihn sind,
und für seine weichen Polster zu wenig Geld haben. Das letztere mag
gelten, aber das erstere? Gewisz, die I ist in manchen Dingen eine

sehr begehrenswerte Zahl, das wissen wir von der Schule her. Und

selten ist sie auch, in der Schule wie an den Esisenbahnwagen Dagegen
die 4»? Wer mag als iingeniigend angesehen werden? Gemach, es

gibt ja keine 4 mehr — an den Eisenbahnwagen.
Rur keine liberheblichkeit, verehrter Rordexpresz, vielleicht ver-

dient mancher, den du beherbergst, nicht einmal eine "4. Wie oft mag
jemand darunter sein, der glaubte, mithelfen zu müssen an der Ge-

staltung der Wesltgeschichte in jenen schwarzen Tagen, als Deutschland
durch Schmach und Demütigung gehen muszte. Der mit schuld ist
an der ungerechten Losreifzung urdeiitschen Gebietes vom heiligen
deutschen Mutterlande. Ob er sich des Unrechts bewufzt wird, wenn

er in diesem eleganten Zuge auch jenseits der Grenze blühende Ge-

filde durchbraust, deren urdeutscher Charakter jedem in die Augen
springt? Wenn er dann durch RussischsPolen fährt und zu Vergleichen
gezwungen wird zwischen der Kultur hier und dort? Oder hat er in

Verblendung und Hasz auch jetzt nur noch ein zunisches Lächeln an-

gesichts der Linie, die sich Grenze nennt? Triumphiert nur! Das
rollen-de Rad der Geschichte setzt seinen Weg fort, Deutschland
stirbt nicht!

So manchem bist du für viele Stunden Wohnung, Rordexpresz. Wie
viele davon verdienen eine l?

Leise zittert und bebt die Erde, wenn der Rorsdexpresz mit 80 Kilo-
meter durch den Bahnhof rast. Wie fliehendes Gold schimmern die

gelben Streifen an seinen Seiten, und abends erscheint die regelmäszige

Zeile seiner erleuchteten, golden beschirniten Tischlampeii wie eine
Schnur groszer, leuchtender Perlen. HöchsteRasse ist der vorgespaunte
Rennen »

Schnaubend, zischend, funkensprühend gehorcht er, all seine
ungebardige Kraft entfaltend, seinem Meister, der ihn mit wachen
Sinnen durch das Retzgewirr der Schienen und Weichen sicher seinen
vorgeschriebenen Weg führt. An jeder Weiche lauert Tod und
Ver-derben. Aber der Mann im Stelswerk hält das Schicksal dieses
Retzgewirrsmit selbstsicherer Ruhe in seiner Hand. Mit der Geduld

einer»Groszmsutter, der sich das Strickgarn verheddsert hat, entwirrt

er die vierschilungenem durcheinander laufenden Schienenpfade zur ge-
sicherten sahrbahn -

Mitten in schwere Verantwortung hinein sind Menschen gestellt,
Schicksalesind ihnen in die Hand gegeben. Denken die, die sich in
weichen Polstern dehnen, gelangweilt durch die Fenster schauen, darau?
Denken sie wohl daran, wenn sie erwachen, tausend Kilometer entfernt
von der Stelle, an der sie vorher den Schlafwagen betreten haben?
DiplomatemWirt«sch-aftsführer,Künstler, Bankiers? Herren, geachtet,
gefurchtet,Damen, verehrt, verwöhnt? Die ihr vorgestern noch in
Tokio Sänften und Rikschas an euch vorüberziehensahet, gestern die
endlosen Steppen Sibiriens, dann die Kuppeln des Kremls, heute bei

Adlonspeist oder am Pariser Platz geheime kaumente eurem Kurier-
gepack entnehmt, die ihr morgen vom Eiffeslturm begriiszt werdet und
dann in eleganten Salons die neuesten Pariser Luxusmvdelle probiert?

Mitten in das Schicksal hinein sind Menschen gestellt.

Bahnhöfe aber sind Tore, durch die man zur Grenzenlosigkeit ge-

langen kann-, in Phantasie und Wirklichkeit. Wo beginnt der

Schienenweg?Wo endet er? Dort im sonnigen Süden, an den Ge-
stad-en ewig blauer Meere? Oder Tausende Kilometer weit im Osten,

fvohschlitzaugigeVölker wohnen und diamantengeschmijckte Paläste
te ekl.

Sekunden nur braucht der Ror.dexpriefz, um in der Kurve meinen
Blicken zu entschivinden. Kurz leuchtet nochmals sein wachsames rotes

Auge auf. Dann nur noch Schall und Rauch, der in Schemen sich ver-

liert, leise verebbt, wie meine stsislleSehnsucht: Wer auch so reisen
konnte, so in die Grenzenlosigkeit Träume, sekundenlang —.

OjtmärkischesAllerlei.
Am Jahndenkmal iii Zlatow.

Am Jahndenkmal in Ziatow sinddie dem Tiirnverein gestifteten Steine

eingemauert worden. Von Grunau, Krojanke, Linde, Dobrin, Laiiken,
Danzig, Krummenfliesz und Gresonse. Jeder Stein eigenartig und von

der He-imatflur, jeder ein Ton in dem gewaltigen, zu Stein gewordenen
Akkorde des Liedes von der ewigen Sehnsucht nach der Einheit
Deutschlands, hier in diesem esinzisgartigenMalzeichen. Jetzt, in der

Zeit der tiefsten Erniedrigung des Biaterlandes, redet das Jahnmal eine

besonders eindringlsiche Sprache zum andächtigenBeschauer. Da liegen
Steine aus den z.Z. geraubten Gebieten, dort selsstücke aiis den von

uns getrennten österreichischenLan-den, hier Zindlinge aus den bei

Rumpf-Deutschland belassenen Landschaften. Aber allen jin-d sie Zeuge
von dem heiszen Wunsche ihrer Stifter für die Freiheit und Grösze des

ganzen Deutsch-land. Unter den neuen Steinen fesselt besonders die

swuchtige Platte vom Turme von Sankt Marien. in Danzig. Es ist
wohl kein Zufall, dasz sie ihren Platz zwischen einem Block steierischen
Eisenerzes aus Graa und einem Brocken bunten Tiroler Marmors
aus önnsbruck erhalten hat. Die grüne Steiermark, das heilige Land
Tirol und das Ordensland Westpreuszen — verstümmelt,zerrissen, ge-
viertesiltl Heilige Wundenl Aber das aus diesen Wunden rinnende
Blut wir-d einst zum Mörtel genommen, mit dem der stolze Bau All-

deutskhlands aufgerichtet wird. Auch die Steine des Jahndenknials
reden von Deutschlands Auferstehung. Vernimm ihre Sprache!

Pommersches Bürgerhaus als Museum.
Eines der ältesten, aus dem 16. Jahrhundert stammenden Kol-

berger Bürgerhäuser wurde von der Stadt angekauft und
ist jetzt zu Musseumszwecken als ,,eriddseutsches B·ürgerhaus« wieder-

hergestellt worden. Das Haus ist deshalb besonders interessant, weil
es im Laufe der Jahrhunderte verschiedentlich umgebaut und erweitert
worden ist, so dasz es die gesamte Entwicklung des Hausbaues vsoni

Hallenhaus bis zum typischen norddeutschen Bsiirgesrhauszeigt Treppen
und Türen zeigen wertvolle Barocksschnitzereiem während das älteste
Zimmer des Hauses eine prachtvoll erhaltene gotische Decke aufweist,
die in den ursprünglichen Farben wiesderhergestellt werden soll.

Ostoberschlesiens Einwohnerzahl.
Am Ende des Monats Mai hatte die Wojewoidschaft

Sch l esien insgesamt 1328 774 Einwohner, und zwar 657141 männ-

liche und 671633 weibliche Personen. Es entfielen auf den Stadt-
kreis Kattowitz 129437, Königshiitte sowi, Bielitz
22446, dem Landkreis Kattowsitz 240900, Lublinitz 40641,
Plekz 161981, Rybnik 217770, Schwientochiowiiz 217027,

Tabrnowitz63446, Bielitz 63225 und Teschen 82020 Ein-
wo ner.

Der Doniraub in Riga.
Es hat den Rigaer Deutsch-en nichts geholfen, dasz der Volks-

entscheid, in dein die Wegnahme des deutschen Rigaer Donies be-

schlossenwerden sollte, zu ihren Gunsten ausgefallen ist. Was auf deni

ordentlichen Wege der Gesetzgebung niiszlungen ist, hat die lettische
Regierung durch eine Rotverordnung zustande gebracht, die die Ge-
waltsamkeit des ganzen Vorgehens noch deutlicher hervortreten läszt.
wenn inan ihm auch schlieszlichmit Sängen und Würgen eine gesetzliche
Zassade zu geben sucht. Die Tatsache bleibt bestehen, dasz man der
Besitzerin des Dosmes, der rechtmäszigenNachfolgerin und Erbin der
Erbauer dieser Kirche, nämlich der deutschen Minderheit, die auch in-

zwischen auf ihre Kosten weitere zu dem Komplex gehörig-e Gebäude
hat errichten lassen, diese ihre Kirche mit Zubehör ohne Rechtsgrund.
einfach aus chauvinistischer Begehrlichkeit wegnimmt.- Ein Ent-

eignusngsrecht der Staaten besteht zum Wohle des Gemseinwesens wohl
allenthalben. Aber es verpflichtet zu einem möglichstbehsutsanien und

rücksichtsvollenGebrauch. Seit dem Kriege ist dies-es Recht gerade
umgekehrt in fast allen neuen Staaten in schnöder Weise iniszsbraucht
worden. Was seit dem Kriege von dem neuen Polen nicht nur,

sondern in allen neugegründeten oder durch weite Gebiete vergröszerten
Staaten geschieht, ist eine einzige Kette von nationalistischen Partei-
lichkeiten zuungunsten der nationalen Minderheiten. Die Wegnahme
der Rigaer Domkirche ist einstweilen das letzte Glied in dieser Kette.

Das Deutschtum wird zwar dem Ramen nach noch an der Verwaltung
der Domkirche beteiligt sein. Aber in der Tat hat es dort nichts
mehr zu sagen. Die deutsche Dvmgenieinde wird im Verwaltungsrat
der Kirche eine Stimme gegen fünf lettische haben DIE ,,Rigasche
Rundschau« stellt resigniert die Tatsache fest, dasz wieder einmal Macht
vor Recht gehe. Dem moralischen Ansehen Und Kredit des lett-

ländischen Staates kann eine solche ZetstOkUUg des Rechtsbodens
nicht gut tun, und der nationale sriede kann aus dgk kukzjikhtiggn
Politik hämischenReides auch nicht herauswachiM

Die Enteignung des Rigaer Domes stellt einen Bruch der Rechts-
ordnung dar, denn im Jahre 1928 hat Lettland ausdrücklich der evan-

gelischen Kirche die volle Autonomie gewährt. Der Gewaltakt gegen
das Deutschtum ist eine so grobe Verletzung des Minderheitensrhutzes,
dasz die politische Leitung des Deutskhtums in Lettland fest entschlossen
ist, dsichbeschwerdefuhrend an den Völkerbund zu
wen en.
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